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  1. Feuer und Eis


  „Sie oder ich?“ Was soll das? Und was macht sie überhaupt hier?!


  Ich erkenne Eves leicht nasale und nervtötende Stimme sofort wieder. Aber dieses Mal schwingt in ihrem Unterton eine Emotion mit, die ich von ihr nicht kenne und die einem einen kalten Schauer über den Rücken jagt. Wieso habe ich Gabriel nur dazu geraten, dieses Mädchen einzustellen? Nachdem sie versucht hat, uns beide zu verführen, dürfte sie nicht damit gerechnet haben, dafür gefeuert zu werden. Und jetzt verfolgt sie uns mitten in der Nacht bis zu einem einsamen Strand?


  Ich hatte schon von Anfang an das Gefühl, dass mit ihr etwas nicht stimmt …


  Nur wenige Sekunden nach diesem unglaublichen Orgasmus, der mir das Gefühl gegeben hat, von einer Welle der Lust mitgerissen zu werden, bin ich noch nicht in der Lage, klar zu denken. Erst als ich die Panik in Gabriels Blick bemerke, wird mir klar, dass etwas nicht in Ordnung ist. Ich möchte mich umdrehen und den Tatsachen ins Auge sehen, doch meine ungeheure Angst hindert mich daran. Und dem Gesichtsausdruck meines Liebhabers nach zu urteilen, ist Eve nicht gekommen, um uns einfach nur einen netten, kleinen Besuch abzustatten. Meine Hypothese bestätigt sich in dem Moment, als die Assistentin wieder zu sprechen beginnt und mir dabei einen Gegenstand an die Schläfe hält. Er ist kalt. Hart. Aus Metall.


  Verdammt, bitte lass es nicht das sein, woran ich gerade denke …


  „Aufstehen, aber langsam. Und keine heldenhaften Gesten oder ich schieße!“


  Shit …


  Ich werfe Gabriel einen fragenden Blick zu, woraufhin er mich dazu ermutigt, Eves Anweisungen zu befolgen. Noch nie zuvor habe ich Gabriel so gesehen: Die Angst steht ihm förmlich ins Gesicht geschrieben. Und dabei hat er mehr Angst um mein Leben als um sein eigenes, da bin ich mir sicher. Ich stütze mich auf meinen Händen auf, die ich links und rechts von Gabriels Körper im Sand vergraben habe, und beginne langsam aufzustehen. Scheinbar aber immer noch zu schnell für den Geschmack unserer Widersacherin, die den Druck auf meine Schläfe erhöht.


  „Langsam, habe ich gesagt! Geht das in deinen Kopf hinein oder muss ich erst deutlicher werden?“


  Mein gesamter Körper zittert unaufhörlich, meine Muskeln sind zum Zerreißen gespannt, mir ist kalt und ich weiß, dass mir diese Verrückte jeden Moment das Gehirn wegblasen kann. Mein weißes Kleid ist völlig durchnässt und lässt die Knospen meiner Brüste erkennen. In einem Anflug von Scham, der jedoch angesichts der Situation völlig unpassend ist, versuche ich meine Brüste zu verstecken und verschränke die Arme. Doch erneut fühlt Eve sich provoziert und schreit mich an.


  „Die Arme neben den Körper! Führe mich nicht zu sehr in Versuchung, Amandine, das könnte schnell ausarten …“


  Jetzt fordert sie auch Gabriel dazu auf, aufzustehen. Ich weiß nicht wie, aber er hat es geschafft, sich anzuziehen und seine Würde wiederzuerlangen. Ich sehe ihm dabei zu, wie er sich im Zeitlupentempo aufrichtet. Plötzlich spüre ich, wie sich ein seltsames Gefühl der Wärme in meinem Bauch ausbreitet.


  Als ob Lust und Angst aufeinanderprallen …


  Die tiefe und stoische Stimme meines Milliardärs verjagt meine innere Stimme schließlich.


  „Eve, was machen Sie da?“


  „Ich möchte noch einmal über die Konditionen meiner Kündigung verhandeln. Meiner Meinung nach habe ich eine Prämie verdient.“


  „Nennen Sie mir eine Summe und ich überweise Ihnen das Geld noch heute Abend.“


  „Sie und Ihr verdammtes Geld … Das ist nicht das, was ich will! Sind Sie blind, oder was? Bereits vom ersten Tag an wollte ich nur Sie! Vor drei Jahren habe ich mich Ihnen vollkommen hingegeben, aber sie haben mich behandelt, als wäre ich nichtiger als nichts. Daran erinnern Sie sich wohl nicht, oder? Allerdings erstaunt mich das bei all diesen Idiotinnen, mit denen Sie sich permanent umgeben, nicht … Aber ich kann mich noch an jedes noch so kleine Detail erinnern und heute bin ich diejenige, die die Entscheidungen trifft!“


  Je wütender Eve wird, desto tiefer rammt sie mir den Revolver in meine Schläfe. Mir wird klar, dass Eve nur ein weiteres Opfer ist, das Gabriel, seinem Charme und seiner unwiderstehlichen Ausstrahlung erlegen ist. Ein Opfer, das infolge der unzähligen Zurückweisungen und Erniedrigungen vollkommen durchdreht. Gabriel Diamonds ist einzig in seiner Art, ein teuflischer Kerl, an dem man sich schnell die Finger verbrennt, wenn man ihm zu Nahe kommt …


  Auch ich werde mit Sicherheit nicht verschont bleiben …


  Wenn ich heute sterbe, dann nur wegen ihm.


  „Ich kann mich sehr gut an Sie erinnern, Eve. Und dass ich Ihrem Charme nicht erlegen bin, liegt nur daran, dass ich zu dieser Zeit vergeben war. Ich gehöre nur einer einzigen Frau, sofern diese es verdient hat, dass ich ihr meine ganze Aufmerksamkeit schenke. Wenn sie ausreichend Charakter und Zielstrebigkeit besitzt. Eine Frau wie Sie.“


  Sie blufft doch nur! Sie wird mich doch nicht wirklich erschießen, oder?


  …


  „Sie wollen mich wohl wirklich für dumm verkaufen, Gabriel. Ich habe Sie beide beobachtet und ich habe ganz genau gesehen, dass Sie sich nicht nur auf sexueller Ebene zueinander hingezogen fühlen. Ich will, dass Sie abhaut, dass sie verschwindet, und wenn es sein muss, kümmere ich mich höchstpersönlich darum …“


  Gabrieeel, tu was!


  „Fräulein Baumann bedeutet mir gar nichts. Sie versüßt mir lediglich ein wenig meine Freizeit. Glauben Sie mir, Eve, ich würde sie gerne sofort nach Paris zurückschicken und Ihnen meine gesamte Aufmerksamkeit schenken …“


  „Ich kenne diese Art Mädchen sehr gut. Sie sind hübsch und unschuldig und bekommen deshalb immer, was sie wollen. Man kann sich nicht von Ihnen lossagen und mit ihrem ständigen Geflenne überzeugen sie einen immer wieder, doch bei ihnen zu bleiben.“


  „Ich will kein Mädchen wie sie, ich brauche eine richtige Frau an meiner Seite. Eine Frau wie Sie, Eve.“


  „Beweisen Sie es! Nur, wenn sie stirbt, weiß ich, ob Sie ihr wirklich verfallen sind oder nicht … Ich habe keine andere Wahl, Amandine muss sterben.“


  WAS?!


  Obwohl Eve mich während des gesamten Gesprächs nicht ein einziges Mal angesehen hat, spüre ich, wie ihr Blick nun auf mir ruht. Auf meiner Schläfe, um genau zu sein. Sie atmet schneller, ihr gesamter Körper spannt sich an und ich spüre das eiskalte Metall an meiner Schläfe immer deutlicher. Genau in dem Moment, als ich meine Augen schließe und darauf warte, dass sie abdrückt, höre ich Gabriels laute, tiefe und verzweifelte Schreie.


  Kein Schuss. Und auch keine Waffe mehr an meiner Schläfe. Ich breche in Gabriels Armen zusammen, der sich auf mich gestürzt hat, ohne zu verstehen, was gerade passiert ist. Mein Blick fällt auf einen reglosen Körper auf dem Boden. Ich erkenne die roten Haare der Assistentin wieder. Und ich höre eine weibliche, schöne, tiefe und einschüchternde Stimme.


  „Die steht so schnell nicht wieder auf!“


  Céleste steht etwa einen Meter von uns entfernt und hält eine Champagnerflasche in der Hand, also … was davon noch übrig geblieben ist. Meine völlig verwirrten Gedanken versuchen das Puzzle wieder zusammenzusetzen: Gabriels Schwester hat Eve von hinten überrascht, ihr die Champagnerflasche über den Kopf gezogen und mir bei dieser Gelegenheit auch das Leben gerettet! Meinem Liebhaber und mir fehlen nicht nur die Worte, wir sind auch völlig außer Atem. Er nimmt mich so fest in den Arm, dass ich beinahe keine Luft mehr bekomme.


  „Amandine, verdammt, um ein Haar hätte ich dich verloren …“


  „Und mir hast du nichts zu sagen? Ohne mein Eingreifen wäre deine kleine Freundin jetzt nicht mehr hier … Ein wenig Dankbarkeit habe ich schon verdient, oder etwa nicht?“


  Dieser unglaublich schönen Frau fehlt es selbst in den gefährlichsten Situationen nicht an Schlagfertigkeit. Mein Leben lag sozusagen in ihren Händen und auf ihrem Gesicht zeichnet sich dennoch ein triumphierendes Lächeln ab.


  Das muss wohl in der Familie liegen …


  Gabriel lässt mich schließlich los und umarmt seine Schwester.


  „Danke, du kleine Zicke, du hast uns beiden gerade das Leben gerettet.“


  „Ja, danke Céleste. Wenn Sie nicht rechtzeitig gekommen wären …“


  Sie lässt mich nicht aussprechen und weist mich sofort in die Schranken.


  „Nichts zu danken, Amandine. Sie sollten sich etwas überziehen, es sei denn, Sie stellen Ihren Körper mir gegenüber gerne zur Schau …“


  Sehr freundlich.


  Eve liegt immer noch bewusstlos auf dem Boden. Céleste hat sie definitiv nicht verfehlt und ich bin ihr unendlich dankbar dafür! Während Gabriel und seine Schwester die Polizei rufen, kämpfe ich mit aller Kraft gegen die Tränen, die mir in die Augen schießen. Erst jetzt wird mir klar, dass ich beinahe gestorben wäre. Dieser Mann weckt nicht nur eine unglaubliche Lust in mir, er verunsichert mich auch und bringt, ohne es zu wollen, mein Leben in Gefahr.


  Vielleicht sollte ich flüchten, hier und jetzt, ohne mich auch nur ein einziges Mal umzudrehen …


  Seine erschöpfte und müde Stimme reißt mich schließlich aus meinen Gedanken. Überwältigend und mit immer noch nacktem Oberkörper nimmt er meine Hand in seine und sieht mich unentwegt an.


  „Komm Amandine, wir gehen hinein.“


  Für einen Moment zögere ich jedoch, ihm zu folgen. Ich bin vollkommen verloren und kann weder richtig von falsch noch gut von böse unterscheiden. Schlussendlich nimmt er mich bei meiner Hand und lässt mir keine andere Wahl, als ihm zu folgen. Der Weg zurück zur Villa scheint endlos zu sein und ich will nur noch eines: dass man mich einfach vergisst und mich in Frieden lässt. Aber Gabriel scheint mir diesen Moment des Alleinseins nicht gönnen zu wollen. Ich habe kaum einen Fuß in mein Zimmer gesetzt, da bricht es aus mir heraus. Ich weine mir die Seele aus dem Leib, kann mich nicht mehr kontrollieren und habe immer wieder diese schrecklichen Bilder vor Augen. Gabriel, der auch ein Gentleman sein kann, wenn er Lust dazu hat, nimmt mich in seine Arme und versucht mich zu beruhigen. Aber ich will nicht, dass er mich berührt und noch weniger, dass er mich tröstet! Brüsk reiße ich mich von ihm los, um mich aus seiner Umarmung zu befreien.


  „Lass mich, ich brauche dich nicht.“


  In seinen Augen erkenne ich, dass diese Worte ihn verletzt haben. Damit hatte er nicht gerechnet.


  Umso besser.


  „Du bist mir böse und dazu hast du auch jedes Recht.“


  Seine Stimme ist sanft … zu sanft. Erneut beugt er sich zu mir herüber, doch ich weiche ihm aus.


  „Ist das deine Entschuldigung?“


  „Ich weiß es nicht, aber du machst mich wahnsinnig, indem du vor mir fliehst, und das weißt du auch.“


  „Ich hätte schon vor einer ganzen Weile vor dir fliehen sollen. Hätte ich auf meinen Verstand und nicht auf mein Herz gehört, dann wäre ich jetzt nicht beinahe gestorben.“


  Damit habe ich ihn mitten ins Herz getroffen. Sein Gesicht spannt sich an und unzählige Emotionen überwältigen ihn. Schuldgefühle, Traurigkeit. Vor allem aber Wut. Plötzlich stürzt er sich auf mich, nimmt mein Gesicht in eine Hand und blockiert mit der anderen meine Arme in meinem Rücken. Ich versuche, mich zu befreien, doch er hält mich fest.


  „Du gehörst mir, verstehst du? Und ich bringe jeden um, der dir etwas antun will!

  Mit meinen eigenen Händen …“


  Ich verstumme unter seinen Drohungen und traue mich nicht, zu antworten, wozu er mir sowieso keine Gelegenheit lässt. Er presst seine gierigen Lippen auf meine, und unter dieser einfachen Berührung erwacht mein Körper und ein Feuer der Lust entfacht. In meinem völlig durchnässten Kleid sterbe ich zugleich vor Hitze und Kälte. Meine Hände sind noch immer in seinem eisernen Griff gefangen und ich kann mich seiner Anziehungskraft, die mich verstört, begeistert und erregt, nicht entziehen. Mit einer raschen und brutalen Bewegung dreht er mich in Richtung Mauer. Während er seinen Körper gegen meinen Rücken presst und ich seine Lippen und seine Zähne in meinem Nacken spüren kann, reiben meine Brustwarzen unaufhörlich an der Wand. Dieses schmerzhafte und zugleich fesselnde Gefühl raubt mir den Atem.


  Ohne mein Kleid aufzuknöpfen, zieht er mich in einem Anflug bestialischer Ungeduld aus. Ich höre, wie der Stoff des Kleides zerreißt, und noch bevor ich mich wehren kann, hebt er mich hoch und trägt mich ins Badezimmer. Trotz seiner Gefühlsregung stellt er mich sanft unter die im italienischen Stil gehaltene Dusche und dreht das Wasser auf. Es ist eiskalt und ich schreie vor Schmerz, doch meine Schreie ersticken in seinem ungehaltenen Kuss. Seine Zunge spielt mit meiner, erforscht jeden noch so kleinen Winkel meines Mundes und streichelt mich sanft. Schließlich knöpft er in nur wenigen Sekunden seine Leinenhose auf und steht nackt vor mir. Ich begehre seinen erregten und imposanten Penis und will ihn in meinem tiefsten Inneren spüren. Als er vor mir niederkniet und sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln vergräbt, um meinen Intimbereich zu verwöhnen, wird auch das Wasser langsam warm. Ich winde mich unter seinen göttlichen Berührungen, doch als ich mit seinen goldblonden Haaren zu spielen beginne, packt er meine Hand und drückt sie gegen die Steinmauer der Dusche.


  Der Tyrann ist also wieder zurück!


  Schnell verliere ich den Boden unter den Füßen. Alles um mich herum scheint sich zu drehen und ich weiß weder, wo ich bin, noch, wie ich hierher gekommen bin. Ich flehe ihn an, weiter zu machen, schreie nach mehr, stöhne, ringe nach Luft, meine Klitoris steht in Flammen und ich spüre, wie der Orgasmus mich überkommt. Plötzlich steht mein teuflischer Liebhaber auf, hebt mich hoch, schlingt meine Beine um seine Taille und dringt sanft stöhnend in mich ein. Mit anfangs gefühlvollen Bewegungen verwöhnt er mich. Das Wasser ist jetzt heiß und prasselt auf unsere Körper herab, die ineinander verschmolzen sind. Sein Gesicht nähert sich meinem und er beginnt, mir zärtliche Worte zuzuflüstern, unter denen ich vollends die Kontrolle verliere. „Du bist so schön“, „Widerstehe mir nie wieder“, „Ich möchte dich immer und immer wieder zum Orgasmus bringen“ …


  Ihr Wunsch sei mir Befehl …


  Langsam werden seine Bewegungen schneller, und tief in mir spüre ich, wie sein Penis mit jedem Stoß steifer wird. Unter seinen Stößen wird mir schwindelig und ich verspüre eine noch nie da gewesene Lust. Während er mich befriedigt, beißt er mich sanft in die Schulter und seine Hände umspielen, verwöhnen und entdecken meine Brüste, als ob es das erste Mal wäre. Als er liebevoll an meinen Brustwarzen saugt, stöhne ich laut auf, und unser Liebesspiel endet in einem überwältigenden Orgasmus. Eine Welle der Lust reißt uns mit und unser gleichzeitiger Orgasmus ist lange, heiß, fesselnd und umwerfend. Völlig außer Atem verharren Gabriel und ich einen langen Moment in dieser Position, bevor er mich zärtlich küsst und meine Füße auf den Boden stellt.


  „Das ist, was ich will, Amande … Lass uns zu Bett gehen.“


  Ich bin noch immer mitgenommen von den Ereignissen des Abends und folge Gabriel ins Bett. Auf der weichen Matratze rolle ich mich zusammen und wickle mich in die flauschige Decke, während mein Liebhaber seinen immer noch heißen Körper sanft an meinen presst. Ich will mit ihm sprechen und ihm erklären, warum ich ihm diese verletzenden Worte an den Kopf geworfen habe, doch ich falle sofort in einen tiefen Schlaf.


  Als ich aus meinem komatösen, jedoch erholsamen Schlaf erwache, ist es bereits helllichter Tag. In der Ferne höre ich Gabriels Stimme. Ich zögere, ob ich im Bett bleiben soll, oder lieber nachsehe, was passiert, und gebe mich schließlich meiner Neugier hin. Schnell binde ich mir die Haare zusammen, ziehe mir mein graues Nachthemd und eine weiße Weste über und schlüpfe in meine Sandalen. Als ich aus dem Zimmer gehe, bemerke ich, dass das mysteriöse Gespräch am anderen Ende des Ganges stattfindet. Nachdem ich mir sicher bin, dass niemand in der Nähe ist, schleiche ich langsam den Gang hinunter. Bei der besagten Tür angekommen, höre ich meinen Namen.


  „Du glaubst wirklich, dass Amandine und du zusammengehört? Du machst dir etwas vor, Gabriel!“


  Céleste. Schon wieder …


  Sie hat dir das Leben gerettet, vergiss das nicht. Im Zweifelsfall also für die Angeklagte!


  Okay, gut …


  „Sie tut mir gut.“


  Gut? Was soll das heißen, sie tut mir gut? Inwiefern?


  „Wenn sie nur ein kurzes Abenteuer oder ein Lustobjekt für dich ist, dann okay. Wenn du allerdings mehr von ihr willst, dann bist du ein echter Mistkerl.“


  Wie bitte? Ein Was-Objekt?


  „Willst du mir jetzt etwa vorschreiben, was ich zu tun habe? All das geht dich überhaupt nichts an!“


  „Doch, das geht mich sehr wohl etwas an. All das ist nicht richtig und deiner vollkommen unwürdig.“


  „Hör auf, bevor ich richtig wütend werde. Ich weiß, was du jetzt sagen willst, aber an deiner Stelle würde ich besser nichts sagen, Céleste …“


  „Du darfst sie nicht vergessen. Und auch nicht ersetzen … Du hast es versprochen.“


  Von wem spricht sie eigentlich?!


  „Glückwunsch, endlich hast du den wunden Punkt getroffen. Jetzt bist du zufrieden, nehme ich an, oder?“


  „Du weißt, dass ich nur dein Bestes will, Gabriel, ich bin deine Schwester …“


  „Ja genau, meine Schwester. Und ich bitte dich, dich auch so zu verhalten. Du bist weder meine Mutter noch meine Psychologin.“


  „Aber …“


  „Nichts aber! Meinst du nicht, dass die letzten Tage schon anstrengend genug waren? Tu mir einen Gefallen und lass mich zufrieden, Céleste.“


  Das Gespräch scheint beendet zu sein. Lautlos ziehe ich mich zurück und verschwinde wieder in meinem Zimmer. Also – unserem Zimmer.


  Unserem Zimmer. Dieser Gedanke gefällt mir.


  Ganz ruhig, Amandine. Und wer ist dieses Mädchen, von dem Céleste gesprochen hat?


  Als Gabriel ins Zimmer kommt, liege ich wieder im Bett. Nackt. Ich sehne mich nach Zärtlichkeiten und will an nichts denken, weder an die traumatischen Szenen am Strand, noch an dieses seltsame Gespräch. Als er entdeckt, dass ich nichts anhabe, huscht ihm ein verschmitztes Lächeln über die Lippen. Er drückt mir einen erfrischenden Kuss auf die Lippen und ich spüre seinen nach Minze riechenden Atem. Das bringt mich auf eine Idee, doch Gabriel scheint mit seinen Gedanken wo anders zu sein. Als er mir vorschlägt, frühstücken zu gehen, schmolle ich ein wenig, doch er bemerkt nichts. Sein morgendliches Duell mit seiner Schwester beschäftigt ihn möglicherweise immer noch … Auf dem Weg zum Frühstück erzählt er mir, dass Eve in eine psychiatrische Klinik eingewiesen wurde und die Vereinigten Staaten nicht mehr verlassen darf.


  Auch im Flugzeug, das mich nach Paris zurückbringt, kann ich die Geschehnisse der letzten Tage immer noch kaum fassen. Ich fliege bequem in der ersten Klasse: Dieses Mal habe ich das Geschenk meines schönen und steinreichen Liebhabers nicht abgelehnt. Zwei Stunden zuvor hat Gabriel mich zum Flughafen gebracht und mich noch einmal zärtlich in die Arme genommen, bevor er sich wieder hinter das Steuer seines BMW X4 gesetzt hat.


  Jetzt stell dich nicht so an, Amandine, schließlich hat er dir nicht „Ich liebe dich“ gesagt!


  Mich von ihm zu trennen, wird immer schwieriger, aber ich kann es auch kaum erwarten, in mein kleines, bescheidenes Leben zurückzukehren (in dem für Schusswaffen kein Platz ist) und Marion, Camille und Émilie wiederzusehen. Als ich in meiner Tasche nach den Kopfhörern meines iPod suche, entdecke ich einen kleinen, weißen Zettel, der in der Mitte zusammengefaltet ist. Ich lächle bis über beide Ohren: Das ist bestimmt eine Überraschung von Gabriel … Auf dem Zettel steht: Er wird dir niemals gehören, täusche dich nicht.


  2. Träume und Enttäuschungen


  In dem Moment, als ich aus dem Flugzeug aussteige, sehe ich Marion inmitten der Menschenmenge. Ich will ihr nichts verschweigen und ihr alles bis ins kleinste Detail erzählen. Bis auf meine Liebesabenteuer natürlich, denn meine beste Freundin ist äußerst prüde, wenn es um Gabriel geht. Wenn ich mich allerdings recht erinnere, dann war es auch Marion, die mich unaufhörlich über mein Sexleben ausgefragt hat, als ich noch mit Ben zusammen war … Unser Gespräch im Taxi, das uns ins 12. Arrondissement bringt, erinnert an eine Szene aus einem schlechten Film.


  „Eine Knarre an der Schläfe?! Du machst Witze, oder?“


  „Nein. Und ohne Gabriels Schwester wärst du jetzt mit Sicherheit auf dem Weg zu meinem Begräbnis.“


  „Amandine, wach endlich auf! Dieser Typ ist Gift für dich!“


  Schau an, irgendwo habe ich das schon einmal gehört …


  „Schieß ihn in den Wind, Amandine, sonst wird all das noch ein böses Ende nehmen.“


  Was Marion da vor sich her murmelt, macht mich zutiefst wütend. Sie ist eine echte Dramaqueen, aber sie scheint sich wirklich Sorgen zu machen, also behalte ich meine unfreundlichen Gedanken für mich.


  Für den Moment jedenfalls …


  „Und diese Nachricht? Wer hat sie deiner Meinung nach geschrieben?“


  „Für mich kommt nur eine Person infrage: Eve. Sie muss den Zettel noch vor ihrer Aktion am Strand in meine Tasche gesteckt haben.“


  „Ja, möglich. Und du bist sicher, dass diese Verrückte nicht aus der psychiatrischen Klinik entkommen kann? Ich will dich schließlich am Leben sehen!“


  „Gabriel hat jemanden engagiert, der sie überwacht. Außerdem wird sie für mehrere Monate in der Irrenanstalt bleiben, also kann ich diesbezüglich beruhigt sein.“


  Das war vor neun Tagen. Seither spricht Marion von nichts anderem als „Eve“, „Knarre“ und „Vergiss ihn“. In bestimmten Momenten kribbelt es mir unweigerlich in den Fingern. Dann würde ich ihr am liebsten die Zunge abschneiden oder ihr den Mund zukleben … Ich bin nicht gewalttätig und war es auch nie, aber meine beste Freundin weiß, wie sie mich an meine persönlichen Grenzen bringt. Und ihr Verhalten bestärkt mich nur darin, unaufhörlich an diesen Mann zu denken, der mir nicht mehr aus dem Sinn geht. Egal, was ich mache, er spukt Tag und Nacht in meinen Gedanken umher.


  Ich brauche eine Lobotomie!


  Die Eintönigkeit in Paris deprimiert mich. Vor neun Tagen bin ich aus Los Angeles zurückgekehrt und er fehlt mir, seine starken Arme, seine wunderschönen Augen und seine tiefe Stimme, die mich jedes Mal aus der Fassung bringt. Bereits seit neun Tagen habe ich wieder französischen Boden unter meinen Füßen, doch ein Teil von mir ist in Amerika geblieben. Nachdem ich dem Tod wortwörtlich in die Augen gesehen habe, war ich nicht böse darüber, mein bescheidenes, aber sicheres Leben, meine normalen Freunde und meinen etwas langweiligen, aber ermutigenden Job als Praktikantin zurückzugewinnen. Ich dachte, ich hätte für einige Tage genug zu tun, aber schon nach 24 Stunden hatte ich Sehnsucht nach ihm. Kein Anruf, keine E-Mail, kein Brief … nichts. Man könnte glauben, dass er mich bereits vergessen hat. „Von Amandine habe ich jetzt genug, also auf zur Nächsten! “ Und zugegeben mangelt es ihm mit Sicherheit nicht an Bewerberinnen, die bereit wären, alles zu tun, nur um von diesen azurblauen Augen angesehen zu werden. So viel Schönheit, Charisma und Perfektion in einem Mann vereint, das ist nicht fair!


  Ich hasse ihn!


  Ich bete ihn an …


  Nach einigen Anläufen musste ich mich wirklich zusammennehmen, um ihm nicht doch eine Nachricht zu schicken. Ich will auf keinen Fall den ersten Schritt machen und ihm das Gefühl geben, schwach und hoffnungslos zu sein. Sein Schweigen macht mich wahnsinnig, meine Gedanken sind zerstreut, mein Körper bebt und ein kleines Feuer der Lust brennt in mir, doch zwischen uns liegen tausende von Kilometern. Damit ich auf andere Gedanken komme, versuche ich, mich auf das letzte Dossier zu konzentrieren, mit dem Éric mich betraut hat. Ich soll die zehn beliebtesten Weine der Franzosen recherchieren, die dann im nächsten Newsletter angeführt werden. Die edlen Weine faszinieren mich, nehmen mich mit auf eine Reise, lassen mich träumen, doch auch sie schaffen es nicht, diese unerträglichen Sorgen aus meinen Gedanken zu vertreiben. Ich sollte wirklich damit aufhören, mir etwas vorzumachen: Ich bedeute ihm nichts. Für ihn bin ich nur eine von vielen …


  Ich bin so sehr in Gedanken versunken, dass ich nicht einmal die ungelesene Nachricht im Posteingang meines E-Mail-Accounts bemerke. Erst Émilie, die vor meinem Schreibtisch steht, und ihre wütende Stimme holen mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.


  „Amandine, was treibst du eigentlich? Ich habe dich bereits dreimal darum gebeten, mir die letzte Mail vom Boss weiterzuleiten. Es ist wirklich dringend!“


  „Bitte meine allerliebste Kollegin, ist das etwa zu viel verlangt? …“


  Sie scheint wirklich sehr verärgert zu sein, denn es sieht ihr gar nicht ähnlich, mich anzuschreien.


  „Tut mir leid, ich erledige das sofort.“


  Mit einem Kopfnicken macht sie auf dem Absatz kehrt und verschwindet genauso schnell, wie sie gekommen ist.


  Es wird wirklich Zeit für einen Urlaub, Fräulein Maréchal!


  Als ich meinen Posteingang öffne, entdecke ich, dass ich eine ungelesene Nachricht von einem unbekannten Absender habe. Ich bremse meine Neugier und schicke erst einmal diese verdammte Mail vom Boss an Émilie, bevor sie mich noch einmal anschreit. Gesagt, getan. Schließlich klicke ich auf die mysteriöse Nachricht.


  
    


    Von: Anonym


    An: Amandine Baumann


    Betreff: …


    


    Ticktack, ticktack, deine Stunden sind gezählt.

    

  


  Nicht schon wieder Eve. Diese Nachricht kann nur von ihr sein! Auch am anderen Ende der Welt und in eine Zwangsjacke gesteckt, schafft es diese aufgebrachte Verrückte immer noch, mir Angst einzujagen. Ich sollte ihr Spiel nicht spielen, das würde sie zu sehr freuen, doch ich kann einfach nicht anders.


  Meine Stunden sind gezählt? Was soll das heißen? Spielt sie etwa erneut mit dem Gedanken, mir eine Kugel in den Kopf zu jagen?


  Nach diesem sowohl körperlich als auch geistig anstrengenden Tag kann ich es kaum erwarten, mich auf meinem alten Sofa zu entspannen. Mein heutiges Abendprogramm entspricht meiner Stimmung: mittelmäßig. Eine schnelle Dusche, eine dämliche, aber unterhaltsame Realityshow, eine Tiefkühlpizza ohne Geschmack, die zu lange im Ofen war, und ab ins Bett. Normalerweise liege ich um 22 Uhr noch nicht im Bett, aber ich sehne mich danach, dass dieser verfluchte Tag endlich zu Ende geht. Völlig erschöpft von meiner unendlichen Frustration schlafe ich schnell ein. Und erneut begegne ich meinem dominanten, feurigen und leidenschaftlichen Liebhaber in meinen Träumen. Vergänglich. Um halb ein Uhr in der Nacht weckt mich der Nachrichtenton meines Handys.


  Marion oder Camille, beide lassen wirklich keine Gelegenheit aus. Lasst mich doch schlafen!


  Schlaftrunken greife ich nach meinem iPhone und öffne meine Nachrichten. Überraschung …


  [Am Samstag bin ich in Paris. Ich hole dich zu Mittag ab.]


  Diese Nachricht ist zweifelsohne von ihm, ich erkenne seine unverwechselbare Eloquenz … Ich werde ihn also wiedersehen. Noch zwei Tage, dann habe ich ihn nur für mich. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, in meinem Bauch tanzen tausend Schmetterlinge und ein Feuer der Lust entfacht in mir.


  [Ich habe Sie vermisst, Mister Diamonds. Ich dachte, Sie hätten mich bereits vergessen.]


  [Ihre Vorstellungskraft hat Ihnen einen Streich gespielt, meine süße Amande.]


  [Sie haben mich zu lange alleine gelassen. In nur neun Tagen sind wir uns bereits fremd geworden.]


  [Fremd? Sie könnten nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein …]


  [Ich weiß so wenig über dich, Gabriel …]


  [Ich will nicht über mich sprechen, aber ich will mehr über dich erfahren.]


  [Kommt darauf an, was …]


  [Du kennst meinen Bruder und meine Schwester bereits, also hast du mir etwas voraus. Stell mir einen Teil deiner Familie vor. Am Samstag.]


  [Machst du Witze? Du weißt nicht, worauf du dich da einlässt …]


  [Ich meine das sehr ernst.]


  [Ich kann dir nichts versprechen. Zwei Tage sind sehr kurz, um alles zu organisieren.]


  [Gute Nacht, Amande. Enttäusche mich nicht. Ich zähle auf dich.]


  Er versteht es wirklich, mich unter Druck zu setzen …


  Und mir meinen Schlaf zu rauben!


  Camille ist mit Sicherheit dabei, an meinen kleinen Bruder will ich allerdings nicht einmal denken – ich will ihn aus all dem heraushalten. Wir treffen uns am Lac Daumesnil zu einem frühlingshaften Picknick. Ich bin ein reines Nervenbündel. Und ich weiß nicht, ob die Chemie zwischen meinem steinreichen Liebhaber und meiner leicht schizophrenen Schwester stimmen wird. Obwohl die beiden dank ihres launischen Charakters und ihrer vielen Gesichter auch etwas gemeinsam haben!


  Man tut eben, was man kann, um sich ein wenig zu beruhigen …


  Zudem habe ich meine Schwester vorab schon gewarnt: keine erniedrigenden Enthüllungen, kein Wort über meine Hippie-Phase, meine jugendlichen Eskapaden oder meine chaotischen Beziehungen mit meinen Exfreunden. Ich kenne meine Schwester und ich weiß auch, dass es ihr schwerfallen wird, den Mund zu halten, aber sie hat mir versprochen, sich alle Mühe zu geben. Und das aus ihrem Mund zu hören, bedeutet einiges! Zum Glück bringt Camille meinen Neffen Oscar mit und die Atmosphäre wird dank seines niedlichen Gesichts ein wenig entspannter sein …


  Als Gabriel pünktlich um 12 Uhr anläutet, bin ich gerade dabei, meinem Outfit den letzten Schliff zu verpassen. Wir haben schon fast April, aber es ist immer noch kalt. Ich habe die Idee, ein frühlingshaftes Kleid anzuziehen, schnell wieder verworfen und mich stattdessen für ein taupefarbenes Wollkleid, eine taillierte Weste, eine hautfarbene Strumpfhose und hochhackige Stiefeletten aus Wildleder entschieden. Ein wenig Schminke, ein Armband aus Elfenbein, das ich von meiner Großmutter väterlicherseits geerbt habe, einen hoch sitzenden Pferdeschwanz und die Sache ist geritzt. Ich stürme die Treppe hinunter, um ihn endlich zu treffen. Er ist hier. In einer einfachen Jeans und einer Lederjacke steht er umwerfend, majestätisch und hypnotisierend gegen sein Auto gelehnt da. Ich halte einen Moment inne, überwältigt von seiner Ausstrahlung, und stürme schließlich auf ihn zu, um mich in seine Arme zu werfen. Gabriel lacht aus vollem Herzen, als er meinen Gefühlsausbruch bemerkt, und küsst mich leidenschaftlich. Als unsere Zungen sich treffen, verliere ich vollends die Kontrolle. Er schiebt mich von sich weg, ebenso erregt von diesem Kuss wie ich.


  „Alles zu seiner Zeit, meine kleine Genießerin. Ich möchte deine Schwester nicht warten lassen.“


  „Schade …“


  Er wirft mir einen amüsierten Blick zu und deutet mir, in den grauen Mercedes einzusteigen. Ich folge seinen Anweisungen. Im Auto beugt er sich plötzlich zu mir herüber und blickt mich mit seinen drohenden Augen an. Er nähert sich mir, als ob er mich küssen möchte, beißt sich kurz davor auf die Lippen und als ich mich diesem Kuss, nach dem ich mich so sehr sehne, hingeben möchte, greift er nach meinem Sicherheitsgurt und schnallt mich an. Er scheint äußerst stolz auf sich zu sein, genießt den finsteren Blick, den ich ihm zuwerfe, und tut, als ob er nach einer Erklärung suchen würde.


  „Die Sicherheit geht vor, Amande …“


  Anmacher …


  Camille sitzt auf einer karierten Decke und hält Oscar in den Armen. Als sie uns kommen sieht, steht sie auf und geht lächelnd in unsere Richtung. Ich bemerke, wie sie Gabriel ansieht, und ihren Blick nicht mehr von ihm abwenden kann. Sie scheint so überwältigt von seiner Schönheit zu sein, dass sie bei der Begrüßung beinahe aus allen Wolken fällt. Der Anblick ist fast schon komisch. Gabriel begrüßt meine Schwester höflich, sie stammelt einige unzusammenhängende Wörter und ihr kleiner Sohn streckt mir seine Arme entgegen. Als Gabriel sanft über die Wange des kleinen Jungen streichelt, schmelze ich förmlich dahin. Noch nie habe ich solch eine zärtliche Geste von ihm gesehen. Wir setzen uns dicht aneinander gedrängt auf die Decke und ich bin erstaunt, dass diese Nähe meinem Herrn Milliardär nichts ausmacht. Während ich mich mit meiner Schwester über Gott und die Welt unterhalte, packt Gabriel den Inhalt seines riesigen Weidenkorbes aus. Eine Flasche San Pellegrino, eine Flasche Taittinger-Champagner, drei Champagnergläser, kleine, wunderschön angerichtete Snacks, knackiges Gemüse, Ladurée-Makronen und Gariguettes-Erdbeeren.


  Nicht mehr!


  Camille macht große Augen, bevor sie das Glas Champagner, das mein Liebhaber ihr hinhält, entgegennimmt. Und dann, ohne um den heißen Brei herum zu reden, spricht sie genau die Themen an, die besonders heikel sind, und achtet insbesondere darauf, jedes Mal mit der Tür ins Haus zu fallen.


  „Also Gabriel, was erwarten Sie von meiner kleinen Schwester?“


  Grrr …


  Mein Liebhaber lässt sich allerdings nicht aus der Ruhe bringen. Ganz im Gegenteil sehe ich einen Funken sadistischer Lust in seinen Augen aufleuchten.


  „Das ist eine gute Frage, Camille. Aber fragen Sie ihre Schwester doch lieber, was Sie von mir erwartet …“


  Alle Blicke sind jetzt auf mich gerichtet, nur Oscars nicht, denn der ist viel zu sehr damit beschäftigt, Grashalme zu pflücken.


  „Das sieht wirklich alles sehr lecker aus! Fangen wir an?“


  Meine Antwort entlockt Gabriel ein Lächeln.

  Camille hat allerdings nicht vor, das Thema so schnell zu beenden.


  „Seid ihr jetzt zusammen? Ist es offiziell?“


  Camille, das wirst du noch bereuen …


  „Hör mit dieser Fragerei auf, du bist viel zu neugierig …“


  Gabriel lässt mich nicht aussprechen.


  „Ich verstehe, dass Sie als große Schwester Amandine nur beschützen wollen, doch ich bin auch der Meinung, dass sie aufgrund ihres Alters und ihrer Unabhängigkeit durchaus in der Lage ist, auf sich selbst aufzupassen. Abgesehen davon finde ich diese Unterhaltung sehr amüsant. Ihre Schwester hat einen starken Charakter, sie lässt sich nichts gefallen, aber sie errötet oft ohne wirklichen Grund, so wie jetzt gerade.“


  „Stop! Ich schlage vor, wir wechseln jetzt das Thema. Camille, wie geht es Alex? Konnte er heute nicht kommen? Arbeitet er?“


  Oje, ich glaube, jetzt habe ich den wunden Punkt getroffen …


  „Er ist nicht hier, weil wir im Moment eine schwierige Zeit durchmachen und ein wenig Abstand voneinander brauchen. Was haben wir uns nur dabei gedacht, als wir geheiratet haben … Davor war alles viel einfacher.“


  Dieses Mal sehe ich einen Funken Mitleid in den Augen meines Milliardärs. Camille scheint es ein wenig unangenehm zu sein, ihren Gefühlen auf diese Art und Weise freien Lauf gelassen zu haben.


  „Da stimme ich Ihnen zu, Camille. Ich hoffe, dass diese schwierige Phase in Ihrem Fall bald zu Ende geht, aber ich denke auch, dass die Ehe zwei Liebende eher voneinander entfernt, anstatt sie zu vereinen. In den meisten Fällen zumindest. Deshalb möchte ich weder heiraten noch Kinder bekommen, auch wenn Ihr Sohn wirklich zuckersüß ist.“


  „Niemals?“


  Ich habe wieder einmal laut gedacht, doch Gabriels Offenbarung hat mich zutiefst schockiert und aufgebracht.


  „Niemals.“


  Zurück im Mercedes fällt es mir schwer, meine Traurigkeit zu verbergen. Durch die verdunkelten Scheiben beobachte ich die vorbeiziehenden Straßen, doch meine Gedanken sind woanders. Während des Picknicks habe ich versucht, die Fassung zu bewahren, aber jetzt, wo Camille und Oscar nicht mehr hier sind, kann ich meine Emotionen kaum zurückhalten. Gabriel ist sehr aufmerksam und weiß scheinbar, warum ich so traurig bin, aber offensichtlich denkt er gar nicht daran, das Thema erneut anzuschneiden.


  „Fahren wir zu dir, meine bittere Amande?“


  „Was sollen wir dort? Gibt es sonst niemanden, den du treffen möchtest, oder willst du wirklich deine Zeit mit mir verschwenden?“


  „Hör mit diesem Unsinn auf, ich bin nur deinetwegen nach Paris gekommen.“


  „Céleste hatte recht, du bist ein Mistkerl und ich nur ein Lustobjekt …“


  Gabriel starrt mich völlig fassungslos an.

  In diesem Moment wird ihm klar, dass ich an jenem Morgen in Los Angeles alles von seinem Streit mit seiner Schwester mitbekommen habe und das gefällt ihm offenkundig nicht. Oder die Bezeichnung „Lustobjekt“ macht ihn dermaßen wütend. Mit einem Ruck hält er den Wagen vor einem Liefereingang an und stellt den Motor ab. Sein Blick ist streng, dunkel und bedrohlich. Ich versuche, stark zu bleiben, aber diese Konfrontation treibt mir die Tränen in die Augen. Nur wenige Sekunden später verzichte ich auf mein würdevolles Auftreten und lasse meinen Tränen freien Lauf. Plötzlich weicht die Bedrohlichkeit aus seinen Augen und sein Blick wird weicher und sanfter.


  „Weine nicht, Amandine, das zerreißt mir das Herz …“


  Zärtlich küsst er die Tränen fort, die über meine Wangen laufen. Er nimmt mein Gesicht in seine Hände und küsst mich auf die Stirn, die Nase, die Wangenknochen und das Kinn. Dann legt er seine Lippen sanft auf meine und schiebt seine Zunge liebevoll in meinen Mund. Er stöhnt vor Lust und ich spüre, wie sich sein Körper anspannt und sein Kuss wilder und fordernder wird. Ich verliere völlig den Boden unter den Füßen – soll ich mich fallen lassen oder widerstehen, vergessen oder mich durchsetzen? Als seine Hände meine Schenkel entlang wandern, meine Brüste streicheln und meinen Hals berühren, gebe ich schließlich auf. Ich stelle mir keine Fragen mehr, mein Körper empfängt lustvoll jede seiner Berührungen und ich gebe mich ihm voll und ganz hin.


  In meinem Bauch entfacht ein Feuer und ich will ihn jetzt und hier in mir spüren. Völlig unwichtig, dass wir in einem Auto mitten auf der Straße sitzen und die Nacht noch nicht über die Stadt hereingebrochen ist. All meine Sinne sind erregt und sehnen sich nach seinen leidenschaftlichen Berührungen. Dieser Kuss scheint unendlich zu sein, Gabriels Atmung beschleunigt sich und die Lust scheint ihn genauso wie mich vollkommen in Besitz genommen zu haben. Schließlich reißt er seine Lippen brutal von meinen los. Sein Blick verfinstert sich, die Zärtlichkeit verschwindet aus seinen Augen und weicht einem verrückten und bedrohlichen Funkeln.


  „Sag es.“


  „Ich will dich.“


  „Lauter!“


  „ICH WILL DICH!“


  Ungezwungen und mit einer unvergleichlichen Leichtigkeit setzt er sich auf mich. Mit einem Klick klappt er meinen Sitz nach hinten und ich liege unter seinem heißen Körper. Während er mich zärtlich in die Schulter beißt, wandern seine Hände an meinem Kleid hinauf und zerreißen meine Strumpfhose zwischen meinen Beinen.


  Er ist zweifelsohne ein erfahrener Mann …


  Er bringt meine innere Stimme zum Schweigen, als er meinen String zur Seite schiebt und mit zwei Fingern in meine feuchte Vagina eindringt. Während seine verführerischen Bewegungen mich alles rund um mich vergessen lassen, knöpfe ich seine Jeans auf und befreie seinen steifen Penis aus seinen Boxershorts. Ich passe meine Streicheleinheiten seinem Rhythmus an, bis er meine Hand packt und sie hinter den Sitz legt. Dann zieht er seine Finger aus meiner feurig erregten Vagina, und als er endlich in mich eindringt, stöhne ich laut auf. Während er mich wild und ungestüm befriedigt, stöhne ich lange und klagend. Sein gesamter Körper ist angespannt, sein harter und gigantischer Penis dringt immer tiefer in mich ein, er hält das Tempo ohne ein Anzeichen von Schwäche, während er sein Gesicht in meinem Hals vergraben hat. Ich spüre wie meine Lust immer stärker wird und ich kurz vor dem Orgasmus bin. Ich keuche und beiße mir ungeduldig auf die Lippen, denn ich kann es kaum erwarten, den Gipfel der Lust zu erreichen. Plötzlich unterbricht ein durchdringender Lärm unser leidenschaftliches Liebesspiel. Jemand klopft ans Fenster.


  „Polizei! Ist jemand im Wagen?“


  3. Die Füße im Wasser


  „Vielen Dank meine Herren, einen schönen Tag noch.“


  Ich kann es nicht fassen. Wieder einmal hat Gabriel es geschafft, die Situation zu seinen Gunsten auszunutzen. Anstatt ihm einen Strafzettel wegen Falschparkens zu verpassen, haben sich die beiden Polizisten beinahe vor ihm verneigt. Ich bin alleine und frustriert darüber, dass ich beim Orgasmus gestört wurde, im Auto zurückgeblieben, während sich mein Liebhaber in Windeseile angezogen hat, um auszusteigen und sich mit den beiden Polizisten zu unterhalten. Dieser Orgasmus, der langsam in mir hochgekommen ist, war so vielversprechend … Während mein Körper sich allmählich wieder von diesem leidenschaftlichen Liebesspiel erholt, erinnere ich mich auch wieder an unser seltsames Gespräch.


  Wieder einmal bin ich zu weit gegangen …


  Was hast du denn erwartet? „Dass er dich auf seinem weißen Schimmel mitnimmt, dich heiratet und dir viele Kinder schenkt?“


  Vollkommen übertrieben …


  Ich habe keine Zeit, noch länger darüber nachzudenken, da kommt mein Milliardär zurück und setzt sich neben mich auf den Fahrersitz des Mercedes, dessen Innenraum mit feinstem Leder ausgestattet ist. Er sieht mich fragend an, als könnte er meine geheimsten Gedanken lesen. Ich lächle ihn an, um mir nichts anmerken zu lassen, er streichelt mir mit dem Handrücken über die Wange und startet den Motor, der laut aufheult. Fünfzehn Minuten später setzt er mich vor meiner Haustür ab, drückt mir einen für meinen Geschmack viel zu leichten Kuss auf den Mund und geht, ohne unser unterbrochenes Liebesspiel fortsetzen zu wollen. Dieser Tag hat mir wirklich meine gesamte Energie geraubt. Bevor ich aus dem Auto ausgestiegen bin, hatte ich nicht die Kraft, zu kämpfen und ihn zur Verantwortung zu ziehen. Ich bin wirklich nicht in der Stimmung, eine Abfuhr zu bekommen … und noch dazu eine schmerzhafte.


  Während ich meine zerrissene Strumpfhose und mein zerknittertes Kleid ausziehe, frage ich mich, wann Gabriel sich wohl wieder dazu herablassen wird, mir seine Gesellschaft anzubieten … und seinen Körper. Wir sind erst seit wenigen Minuten voneinander getrennt und er fehlt mir bereits so sehr, dass es schmerzt. Marion würde sich mit Sicherheit über mich lustig machen und sagen: „Muss Liebe schön sein!“


  Verlauf dich nicht in irgendetwas, Amandine.


  Unsere Begegnungen waren zu kurz, alles ging viel zu schnell, und ich hatte nicht die Zeit, diese intensiven Momente auszukosten. Wieder einmal habe ich das Gefühl, nur benutzt worden zu sein, bevor er mich am Straßenrand hat stehen lassen. Ich weiß, dass auf Gabriel und mich noch so viele schöne Momente warten, aber weiß er das auch? Die Angst kehrt wieder zurück, und obwohl sie eigentlich ständig präsent ist, überrascht sie mich immer in den ungünstigsten Momenten. Ich brauche Gewissheit. Einen Liebesbeweis … Ich weiß, dass er nicht dazu imstande ist. Er hat alles zu sehr unter Kontrolle, um sich zu so einer menschlichen und banalen Geste hinreißen zu lassen. Ich muss endlich damit aufhören, mir etwas vorzumachen: Das Herz dieses Mannes, so er eines hat, wird niemals mir gehören. Diese Worte erscheinen schmerzhaft in meinen Gedanken, doch ich habe keine andere Wahl, als sie zu akzeptieren. Ich bin erschöpft von diesem ewigen Nachdenken, Analysieren und Studieren all der Momente, die ich an seiner Seite verbracht habe. Unbewusst greife ich nach meinem Handy, das auf meinem Couchtisch liegt, und schreibe ihm eine ehrliche, direkte und unverblümte SMS.


  [Bitte komm zurück.]


  Ich drücke auf „senden“, ohne weiter darüber nachzudenken. Zum ersten Mal habe ich keine Lust zu spielen, ihn zu provozieren oder ihn zu verletzen. Ich will, dass er umdreht und an meiner Tür klopft. Ich will mich in seinen Armen vergraben, seine warme Haut spüren und den Moschusduft seines Parfums riechen. Ich will neben ihm einschlafen, mich an ihn kuscheln und endlich Klarheit haben.


  Doch auch vier Tage später habe ich immer noch keine Antwort auf meine Nachricht erhalten. Mir wird klar, dass ich ihm nichts bedeute und ihm die kleine, leicht zu durchschauende Praktikantin, die ich bin, vollkommen egal ist. Seit vier Monaten erzählt Gabriel mir das Blaue vom Himmel und ich glaube ihm auch noch. Ich bin völlig niedergeschlagen, sein Schweigen verletzt mich zutiefst und seine Gleichgültigkeit bricht mir das Herz. Hätte ich eine Wahl, dann wäre ich lieber wütend und würde es sogar bevorzugen, ihn zu hassen. Aber seit Samstag bin ich einfach nur noch traurig.


  Ich bin ganz unten angekommen …


  Nur wovon, das werde ich wohl nie wissen …


  Mein Geburtstag rückt immer näher, doch ich habe überhaupt keine Lust, zu feiern. Bereits seit drei Tagen versucht Marion mich mehr schlecht als recht auf andere Gedanken zu bringen und ein Lächeln auf meine Lippen zu zaubern, aber es will ihr einfach nicht gelingen. Nach einem scheinbar unendlichen Arbeitstag nimmt mich meine beste Freundin mit auf eine Shoppingtour und schleppt mich von Geschäft zu Geschäft.


  „Hör auf, dich ständig selbst zu bemitleiden, und hab ein wenig Spaß – schließlich müssen wir ein Kleid für dich finden!“


  „Wozu? Ich brauche kein Kleid!“


  Vorsicht Marion, ich beiße …


  „Ich habe eine Überraschung für dich. Eigentlich wollte ich dir nichts davon erzählen, aber angesichts deiner Laune … Bist du bereit?“


  „Mmh …“


  „Samstagmorgen fliegen wir ins Paradies und feiern deinen Geburtstag, wo die Sonne scheint!“


  „Wie bitte?“


  „Du hast keine andere Wahl. Ich habe bereits alles organisiert, wir heben um neun Uhr ab!“


  „Wohin fliegen wir?“


  „Hm, ich weiß nicht, ob ich es dir sagen soll. Ich würde mir ein wenig mehr Enthusiasmus von deiner Seite wünschen …“


  Sie nervt, sie nervt, sie nervt …


  „Okay, zu viel Spannung tötet die Spannung: Vamos a Ibiza!“


  Ibiza … Ich muss zugeben, ich habe immer davon geträumt, einmal nach Ibiza zu fahren. Diese Überraschung tut mir wirklich gut, und dank Marion werde ich meinen 23. Geburtstag gebührend feiern können. Ihre Vorfreude und ihre Heiterkeit fangen an, auf mich abzufärben … Zum Glück ist sie da!


  „Die Passagiere des Fluges nach Ibiza werden geben, sich zum Flugsteig C zu begeben. Das Boarding beginnt in Kürze.“ Bereits seit sieben Tagen habe ich nichts mehr von Gabriel gehört. Gewiss ist das nicht das erste Mal, dass er mich so lange warten lässt, aber sein Schweigen ist unerträglich für mich und zerreißt mein Herz mit jedem Mal ein Stück mehr. Als Marion und ich ineinander eingehakt in den Billigflieger einsteigen, beschließe ich, mich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren, und auf das tolle Geschenk, das Marion mir macht, sowie ihre ehrliche Freundschaft, die seit Jahren nichts erschüttern kann. Heute Mitternacht werde ich um ein Jahr älter sein und ich freue mich bereits auf das Wochenendprogramm: sonnen lassen, jede Menge Meeresfrüchte und Cocktails, ein Besuch in der Disco und wenn alles gut geht, morgen Früh nur einen leichten Kater.

  Dreieinhalb Stunden später parkt Marion unseren Mietwagen vor einem riesigen und wunderschönen schmiedeeisernen Tor. Es hat vierundzwanzig Grad, also zwölf Grad mehr als in Frankreich. Nachdem wir uns am Flughafen schnell umgezogen hatten, fuhren wir beinahe eine Stunde bis ins Hinterland, vorbei an den schönsten, strahlendsten, wildesten und am besten geschützten Winkeln des Mittelmeerraumes. Weit weg von der klischeehaften Vorstellung, die ich hatte … Der Pinienwald erstreckt sich bis zum Horizont, der Tapetenwechsel tut mir unglaublich gut und ich kann endlich entspannen. Seit wir gelandet sind, beherrscht Gabriel meine Gedanken nicht mehr.


  „Sieht unser Ferienclub auch so ähnlich aus?“


  „Ähm, nein, wir wohnen doch bei Einheimischen. Ich habe es geschafft, ein kleines Zimmer in dieser Luxusvilla zu mieten.“


  „Luxusvilla? Du meinst wohl eher Palast!“


  „Wenn es dir nicht gefällt, können wir auch gerne ein Zelt auf dem zehn Hektar großen Grundstück aufschlagen …“


  Nachdem sie das große Eisentor geöffnet hat, setzt Marion sich wieder hinters Steuer und fährt bis zur Villa. Der Garten, beziehungsweise der Park, ist unglaublich schön. Wir fahren an unzähligen Obstbäumen, kunstvollen Kaskaden und kolossalen Statuen vorbei. Zweifelsohne hat meine beste Freundin alle Register gezogen! Am Ende des Kiesweges entdecke ich verblüfft die moderne Villa, die von dem Charme der traditionellen Fincas, die ich so sehr liebe, inspiriert wurde. Sie wird von einem Swimmingpool auf mehreren Ebenen umgeben, in dessen Wasser sich das Weiß der Kalksteinmauern spiegelt Beim Anblick meines Gesichtsausdruckes bricht Marion in schallendes Gelächter aus.


  „Tief durchatmen, Amandine! Warte, bis du die andere Seite der Finca gesehen hast, mit Blick aufs Meer.“


  Während ich die Stufen zur Villa hinaufgehe, spüre ich, wie ich langsam wieder auflebe. Mich für dieses korallenfarbene, plissierte und taillierte Kleid zu entscheiden, war goldrichtig. Die Sonne, die sanft über meine nackten Schultern und Beine streichelt, gibt mir ein angenehmes Gefühl des Wohlbefindens. Ich fühle mich leicht und im Einklang mit dieser idyllischen Umgebung. Als wir bei der großen Eingangstür ankommen, fordert Marion mich dazu auf, als Erste hineinzugehen.


  „Nach Ihnen, Fräulein Baumann.“


  Die Doppeltür wiegt eine Tonne und ich brauche zwei Anläufe, bevor ich es endlich schaffe, sie aufzustemmen. Ich habe noch keinen Fuß in die majestätische Eingangshalle gesetzt, als mein Herz stehen bleibt und ich meinen Augen kaum trauen kann …


  „ÜBERRASCHUNG!“


  Ich sehe alles und nichts. Vor mir stehen etwa zwanzig Personen, die mich mit offenen Armen willkommen heißen, meinen Namen und andere unverständliche Dinge schreien. Ich bin schockiert und verstehe nichts mehr, aber all diese Gesichter kommen mir so bekannt vor. Etwas abseits der schreienden Menge sehe ich Gabriel, der mich mit seinem eindringlichen und verspielten Blick ansieht. Bevor ich ihm jedoch meine Anerkennung zeigen kann, stürmt Marion auf mich zu.


  Damit hast du nicht gerechnet, stimmt's? Gabriel hat alles organisiert, um dir die Überraschung deines Lebens zu machen …


  Und er hat es geschafft …


  Deshalb hat er mich also die letzten sieben Tage ignoriert!


  Ich nehme alles zurück, was ich über ihn gesagt habe! Er ist großzügig, aufmerksam, wunderbar …


  „Amandine, alles in Ordnung? Du wirst doch jetzt keinen Herzinfarkt bekommen, oder?!“


  Meine Schwester Camille steht vor mir und versucht mich wieder in die Realität zurückzuholen. Als ich sie in die Arme nehme, bemerke ich Oscar und Alex, Céleste und Silas, meine Kollegin Émilie, Marions Bruder Tristan und Freunde, die ich schon eine Ewigkeit nicht mehr gesehen habe. Mein Blick fällt auf Louise, meine Freundin aus Kindertagen, mit der ich in meiner Jugend so viel erlebt habe.


  Sie ist hier? Unglaublich!


  Ich begrüße jeden einzelnen Gast und bedanke mich. Ich bin wirklich zutiefst berührt, dass sie alle den weiten Weg nach Ibiza auf sich genommen haben, nur um meinen Geburtstag zu feiern. Alle finden bewegende und persönliche Worte, um mir zu gratulieren, und ich bin so glücklich, dass ich mit den Tränen kämpfe. Ich versuche, stark zu bleiben, aber sie machen es mir mit all ihren lieben Glückwünschen nicht leicht! Jetzt habe ich beinahe alle begrüßt und gehe langsam auf meinen schönen Milliardär zu. Ich bemerke sein verschmitztes Lächeln, seine blauen Augen und seine unglaubliche Schönheit, die durch sein rotes Ralph Lauren-Poloshirt und seine weiße Leinenhose zusätzlich unterstrichen wird. In dem Moment, als ich mir auf die Unterlippe beiße und spüre, wie sich eine wohlige Wärme in meinem gesamten Körper ausbreitet, sehe ich, wie hinter ihm eine weitere Person auftaucht.


  Ben? Was macht er hier?


  Mein Ex kommt zu meiner Geburtstagsfeier und ignoriert noch dazu meinen Liebhaber, der gerade auf mich zukommt.


  „Hallo Schätzchen …“


  Grrr … Ich habe diesen lächerlichen Spitznamen schon gehasst, als wir noch zusammen waren!


  „Ben? Wer hat dich eingeladen?“


  „Mr. Diamonds, wer sonst? Er macht scheinbar keine halben Sachen, also gut, dass ich gekommen bin!“


  Fragend suche ich nach meinem Liebhaber, doch er ist verschwunden. Er muss furchtbar wütend sein … Vielleicht wusste er auch gar nicht, wer Ben wirklich ist. Mein Ex hat sich auf jeden Fall nicht verändert und ist immer noch genauso nervig. Er mustert mich von Kopf bis Fuß und zwinkert mir zu – vollkommen unangebracht. Was habe ich mir nur dabei gedacht.


  Wenn ich nur daran denke, dass ich sechs Monate mit ihm zusammen war …


  „Hat es dir die Sprache verschlagen, Schätzchen? Als wir noch zusammen waren, warst du nie so schweigsam!“


  „Ich bin nur überrascht, dass du hier bist, das ist alles. Wir sind nicht mehr zusammen und wir reden auch nicht mehr miteinander, also warum solltest du kommen?“


  „Ich wollte dich wiedersehen. Aber lassen wir das doch … Du wirkst so angespannt, ich könnte vielleicht Abhilfe schaffen. Ich habe dich noch nie so sexy gesehen. Du regst meine Fantasie an …“


  Er nähert sich mir gefährlich und sein Blick fällt unweigerlich auf mein Dekolleté.


  Mir fällt da etwas ein: Wenn er mich anfasst, dann klebe ich ihm eine!


  „Benjamin, richtig? Ich glaube, neben dem Buffet wartet ein Glas Champagner auf Sie …“


  Gabriel ist plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht.

  Der Unterton in seiner Stimme ist autoritär, scharf und sein Blick tödlich. Scheinbar hat er alles gesehen und alles gehört. Und das hat ihm nicht gefallen …


  „Danke, Mr. Diamonds, aber ich habe mein Schätzchen soeben wiedergefunden und ich habe ihr so viel zu sagen.“


  Mein Ex konnte es noch nie leiden, wenn ihm jemand etwas vorgeschrieben hat. Gabriel lässt sich wie immer nichts anmerken. Er legt seinen Arm um meine Schulter und drückt mich an sich. Ich fühle mich wie eine Trophäe, die am Ende eines Wettkampfes auf den Sieger wartet.


  „Nur dass sie jetzt nicht mehr Ihr Schätzchen ist, Monsieur Schmidt. Amandine hat schon vor einiger Zeit einen Schlussstrich unter Ihre Beziehung gezogen und das sollten sie auch tun.“


  „Wie bitte?“


  „Ich bestehe darauf, Monsieur Schmidt. Holen Sie sich doch etwas zu trinken, das wird Sie entspannen.“


  Für einige Sekunden kreuzen sich ihre kämpferischen Blicke. Verloren hat der, der erste Anzeichen von Schwäche zeigt. Klarerweise senkt Ben als erster den Blick. Gabriel Diamonds ist ein erstaunlicher Mann, den man besser mit Respekt behandelt. Das hat auch mein Ex jetzt verstanden. Während der Unerwünschte knurrend davonzieht, küsst mich mein Milliardär leidenschaftlich. Ich bin erleichtert, seine warmen Lippen auf meinen zu spüren, aber seine Geste ist für meinen Geschmack nicht sehr zärtlich.


  „Ganz langsam, mein dominanter Gebieter.“


  „Sie sollten sich Ihrem Meister besser unterwerfen, Sie unverschämtes Fräulein.“


  Er presst seinen Körper gegen meinen und nimmt mein Gesicht fordernd in seine Hände. Sein Blick ist finster und bedrohlich.


  „Dieses kleine Gespräch hat mir nicht gefallen. Vergiss nicht Amandine, du gehörst mir.“


  Der weiße Sangria und die Mimosas fließen in Strömen. Das Buffet wurde auf der Rückseite der Villa aufgebaut, mit Blick auf das Meer. Die Gäste lassen ihre Beine im Infinity-Pool baumeln und genießen die delikaten Snacks, die ihnen von den aufmerksamen Angestellten serviert werden. Ich bemühe mich, Ben auszuweichen und beschließe, mich lieber um die restlichen Gäste zu kümmern. Camille hat sich für ihr Verhalten während des katastrophalen Picknicks entschuldigt, Louise hat mir von den spannenden Ereignissen der letzten zehn Jahre ihres Lebens erzählt, Émilie hat von Gabriels Schönheit und seinem Charisma geschwärmt und Tristan hat es unglaublichen Spaß gemacht, seine Schwester ins Wasser zu stoßen. Die Feier ist in vollem Gange, die Nacht ist bereits hereingebrochen und ich bemerke erst jetzt, dass ich noch keine Gelegenheit hatte, mit Céleste zu sprechen. Suchend blicke ich mich um, bevor ich sie schließlich entdecke. In ihrem cremefarbenen Kleid sitzt sie atemberaubend schön etwas abseits der Menge und beobachtet verträumt die silberfarbenen Lichtreflexe des Meeres, das sich bis zum Horizont erstreckt. Ich versuche, mich ihr diskret zu nähern, aber ungeschickt, wie ich bin, stolpere ich und wäre beinahe der Länge nach hingefallen. Céleste fängt mich auf.


  „Also Amandine, scheinbar verbringe ich mein Leben nur noch damit, Ihres zu retten!“

  Der Unterton in ihrer Stimme ist zugleich ironisch und eisig. Diese Frau schafft es immer wieder, dass ich mich schlecht fühle …


  „Entschuldigen Sie. Vielen Dank noch einmal für … Sie wissen schon … Los Angeles.“


  „An meiner Stelle hätten Sie bestimmt das Gleiche getan. Also, Sie wären auf dem Weg mit Sicherheit das eine oder andere Mal hingefallen, aber Sie hätten es zumindest versucht. Oder irre ich mich?“


  „…“


  Sie fährt mir wirklich jedes Mal über den Mund und das macht mich wahnsinnig!


  „Mein Bruder tut viel für Sie, Amandine. Sind Sie sich dessen bewusst?“


  „Ja, und ich bin ihm auch unendlich dankbar dafür. Aber ich habe nichts von all dem verlangt und ich hoffe, dass Sie nicht glauben, dass ich käuflich bin.“


  Ihre Anspielungen gehen mir allmählich auf die Nerven.


  „Man kann durchaus ein Faible für schöne Dinge haben und dennoch nicht käuflich sein, Amandine. Ich frage mich nur, ob Sie wissen, worauf Sie sich da einlassen …“


  „Ich denke, das geht nur Gabriel und mich etwas an …“


  Zum ersten Mal scheint Céleste Diamonds nicht mehr zu wissen, was sie sagen soll. Nachdenklich sieht sie mir direkt in die Augen. Ich fühle, dass sie kurz davor ist, mich zu vernichten, doch sie behält ihre Anspielungen lieber für sich. Einige Sekunden vergehen, in denen wir unsere Blicke nicht voneinander abwenden. Zum Glück unterbricht Silas unser unerträgliches Schweigen.


  „Hey Ladies! Wer von euch schenkt mir den nächsten Tanz?“


  Céleste hat gewonnen, denn ich senke als erste meinen Blick. Bevor ich mich in den Armen ihres Bruders dem nächsten Tanz hingebe, nickt sie mit dem Kopf in meine Richtung, doch ich ignoriere die Bedeutung.


  Die Frau ist mir wirklich ein Rätsel …


  Gegen zwei Uhr morgens haben sich die meisten Gäste bereits in eine der unzähligen Suiten der Villa zurückgezogen. Ich habe Ben den ganzen Abend über kaum gesehen und auch Gabriel hat sich sehr im Hintergrund gehalten, wahrscheinlich, um mir ausreichend Zeit mit meinen Liebsten zu lassen. Als ich meinem Liebhaber in der großen Eingangshalle aus weißem Marmor begegne, küsst er mich lang und innig und erweckt meine erschöpften, von Alkohol benebelten Sinne zu neuem Leben. Ich will ihn jetzt, auf der Stelle, doch Gabriel bremst mich.


  „Immer langsam, Amandine, wir treffen uns in einer Stunde draußen.“


  Grrr …


  Ich versuche, meine Frustration zu verbergen und verabschiede mich von den letzten Gästen, die gerade zu Bett gehen, springe schnell unter die Dusche, frische mein Make-up ein wenig auf und ziehe mich um. Ich entscheide mich für weiße Dessous mit einem zartrosa Einfassband und einen seidig glänzenden Kimono.


  So kann er mir nicht widerstehen.


  Zur besagten Stunde schleiche ich auf Zehenspitzen nach unten und trete auf die Terrasse hinaus, die direkt auf das Mittelmeer hinausgeht. Gabriel steht gegen das Geländer des Pontons gelehnt da und gleicht durch seine Schönheit und seine Männlichkeit inmitten dieses zauberhaften Dekors einem griechischen Gott. Ich schmelze dahin, meine Beine zittern und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Dieser Mann hat zugleich eine göttliche und dämonische Wirkung auf mich. Es ist mir vollkommen egal, ob er meine Unsicherheit bemerkt, aber er kommt mir entgegen, als ob er mich in Sicherheit bringen möchte. Unsere Lippen treffen aufeinander, unsere Körper pressen sich aneinander und unsere Hände suchen sich.


  „Endlich gehörst du nur mir.“


  Seine raue Stimme durchdringt jede Faser meines Körpers, und noch bevor ich ihm antworten kann, küsst er mich erneut. Seine Zunge ist unersättlich, er beißt mich sanft, die Lust entfacht explosionsartig in mir und ich kann mein lustvolles Stöhnen nicht länger zurückhalten. Mein Liebhaber sieht das als eine Art Aufforderung und öffnet mit seinen Fingerspitzen langsam den Gürtel meines Kimonos. Schließlich streift er mir das Kleidungsstück über meine Schultern und meine Arme ab und nimmt meine Brüste in seine Hände, um sie sinnlich zu kneten. Das ist einfach zu viel für mich, ich beginne laut zu stöhnen und kann mich nicht mehr kontrollieren. Ich fühle Gabriels Erektion an meinem Oberschenkel und schon will ich ihn in mir spüren. Während seine Hände an meiner Taille entlang nach unten wandern, über meinen Po streicheln und mich meiner Unterhose entledigen, knöpfe ich seine Hose auf. Ich will seine Erektion an meinem Körper, in meinem Körper spüren. Der Anblick seines gigantischen, erregten Penis jagt mir einen kalten Schauer über den Rücken und mir wird schwindelig.


  „Jetzt Gabriel, ich will dich jetzt, ich kann nicht mehr …“


  Doch anstatt meiner Bitte nachzugeben, packt er mich an den Hüften, hebt mich hoch und trägt mich in Richtung des Infinity-Pools. Er steigt die fünf Stufen hinab und unsere nackten Körper gleiten sanft in das lauwarme Wasser. Das Wasser reicht mir bis zu den Schultern, ich treibe in seinen Armen und unsere Körpermitten berühren sich, reiben aneinander und fühlen sich an, als ob sie einander gegenseitig elektrisieren würden. Während er mich leidenschaftlich küsst, drückt Gabriel mich mit dem Rücken gegen die Poolwand und ich klammere mich mit beiden Händen am Rand fest. Endlich dringt mein sanfter Folterer in mich ein, stöhnt ungeduldig und schon nach zwei, drei Stößen komme ich sofort. Dieser unglaubliche Orgasmus kam viel zu früh, doch mein unersättlicher Liebhaber denkt gar nicht daran, jetzt aufzuhören. Er verwöhnt mich weiterhin mit diesen göttlichen Bewegungen und ich spüre, wie die Lust erneut in mir entfacht und bis ins Unermessliche steigt. Kurz bevor auch der den Gipfel der Lust erreicht, zieht er sich aus mir zurück, dreht mich in Richtung der Poolwand, presst seinen Körper gegen meinen Rücken und während er mir in den Nacken beißt, dringt er tief in mich ein. Ich krümme mich vor Lust, und, um seine Stöße noch intensiver zu spüren. Während er ungestüm in mich eindringt, streichelt er sanft meine Klitoris. Mein Körper brennt vor Lust, sein Körper ist heiß und feurig und ich habe das Gefühl, als würde das Wasser um uns in Flammen aufgehen. Plötzlich spannt sich sein gesamter Körper an, sein Penis wird immer steifer, sein Atem stockt und zusammen werden wir von einer unwahrscheinlichen Welle der Lust mitgerissen. Ein Tsunami an delikaten und verblüffenden Gefühlen überkommt uns. Der Orgasmus gleicht einer Flutwelle, die so stark ist, dass ich beinahe ohnmächtig werde …


  Nachdem Gabriel mich auf einen Diwan gelegt und mich unfassbar zärtlich in ein Badetuch eingerollt hat, drückt er mir einen sanften Kuss auf meine Lippen. Wie von Zauberhand holt er schließlich eine kleine Schatulle hervor, die er mir hinhält. Ich sehe ihn verwundert an, zu erschöpft, um ihn zu fragen, was es ist.


  „Mach sie auf, Amande.“


  Ich glaube fast, „Amour“ verstanden zu haben, aber ich muss wohl träumen. Ich bin völlig fertig von unserem Liebesspiel, doch ich versuche, wieder einen klaren Gedanken zu fassen. Als ich die schwarze Schatulle vorsichtig öffne, finde ich einen Schlüssel.


  „In Zukunft wirst du mich bei mir zu Hause besuchen, in Paris.“


  „Bei dir? In Paris?“


  „Ja.“


  „Ich dachte, Sie mögen diese Stadt nicht, Mr. Diamonds …“


  „Sie sollten wissen, dass einige Dinge sich geändert haben, Fräulein Baumann …“


  Bevor ich ins Bett gehe, verstaue ich den wertvollen Schlüssel sicher in meinem Schmuckkästchen. Aber als ich das kleine Kästchen öffne, in die mein Name eingraviert ist, entdecke ich voller Entsetzen, dass das Foto von Gabriel und mir, das in LA aufgenommen wurde, zerrissen ist. Genau in der Mitte, als ob jemand mir eine Botschaft mitteilen möchte. Noch eine …


  4. Blutige Tränen


  Ich kann es immer noch nicht fassen, dass dieser dreitägige Ausflug, der genauso paradiesisch wie höllisch war, nicht nur ein Produkt meiner Fantasie ist. In meinen Gedanken schwirren unzählige Erinnerungen umher, und ich bin zwischen dem Gefühl der berauschenden Freude und der Verbitterung hin und her gerissen. Jemand hat sich dazu entschieden, sich mir in den Weg zu stellen und mich von Gabriel zu trennen, indem sie oder er mir verschlüsselte Botschaften schickt. Zuerst der Zettel in meiner Handtasche, dann die anonyme E-Mail und jetzt das zerrissene Foto.


  Unsere Beziehung scheint jemanden zu stören. Aber wen?


  Eines ist sicher: Der oder die Schuldige war auf Ibiza.


  Also kann es nicht Eve sein …


  „Amandine, der Chef hat ein Meeting einberufen! Jetzt gleich!“


  Éric hat extrem schlechte Laune heute. Anstatt ständig in meinen Gedanken zu versinken, sollte ich mich lieber auf mein neues Projekt konzentrieren: den Entwurf einer Spirituosen-Rubrik. Als ich das Büro des Chefs betrete, bemerke ich, dass Émilie bereits hier ist und auf einem Stuhl Platz genommen hat. Sie wirft mir einen Hilfe suchenden Blick zu.


  Du hast mit Sicherheit zu viel Sangria getrunken …


  „Haben Sie etwa das ganze Wochenende Party gemacht? Sehen Sie sich doch einmal an … Aber bilden Sie sich nicht ein, Sie könnten sich diesen Montag freinehmen.“


  Unser Chef ist ein offener und toleranter Mann, aber bereits seit heute Morgen äußert er eine unfreundliche Bemerkung nach der anderen. Wie zwei Vorzeigemitarbeiterinnen begehren wir allerdings nicht auf, sondern schweigen. Möglicherweise wird Éric sich schon in ein paar Stunden bei uns für sein Verhalten entschuldigen und uns auf ein Getränk einladen.


  „Wie jedes Jahr werden wir am Tag der Entstehung unserer Website ein kleines Preisrätsel veranstalten. Das Ganze wird folgendermaßen ablaufen …“


  Während er uns in Sekundenschnelle sein Konzept erklärt, verliere ich vollkommen den Gesprächsfaden und spüre, wie mein Magen sich zusammenzieht. Heute ist der 11. April. Meine Menstruation hätte schon vor zwei Tagen einsetzen sollen. Das ist mir noch nie passiert …


  Am späten Nachmittag holt Marion mich für unseren wöchentlichen Kinobesuch von der Arbeit ab. Sie bemerkt sofort, dass etwas nicht stimmt.


  „Lass mich raten … Du hast dich mit deinem Milliardär gestritten!“


  „Nein, und ich kann dir versichern, dass ich absolut nicht in Stimmung für eine Befragung bin.“


  „Wenn du nicht willst, dass ich dir Fragen stelle, dann sag mir einfach, was los ist!“


  „Ich bin schon zwei Tage überfällig.“


  „Deine Menstruation?“


  „Ja.“


  „Aber du nimmst doch die Pille, oder?“


  „Jeden Tag zur selben Zeit. Ich habe noch nie darauf vergessen.“


  „Und normalerweise kommt sie auch immer pünktlich!“


  „Gut gemacht, Sherlock …“


  „Wie kann das sein?“


  „Ich weiß es nicht Marion! Siehst du nicht, dass ich völlig fertig bin!“


  „Keine Empfängnisverhütung ist zu 100 % sicher …“


  „…“


  „Okay, vergessen wir das Kino, wir gehen zu dir!“


  Zwei Stunden lang versucht Marion mit allen Mitteln, mich wieder zu beruhigen. Ihrer Meinung nach kann all das auch mit der Klimaveränderung, der Alkoholmenge, die ich über das ganze Wochenende verteilt getrunken habe, und mit den Gefühlen, die diese Überraschungsfeier in mir ausgelöst hat, zusammenhängen … Jedenfalls versucht sie, mich wieder aufzubauen, hält mir keine Moralpredigt und ihre einfühlsamen Worte lindern mein Angstgefühl ein wenig. Bevor sie nach Hause geht, trocknet sie meine Tränen, küsst mich zärtlich auf die Wange und schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln.


  „Du wird sie morgen bekommen, da bin ich mir sicher!“


  Hoffentlich …


  Éric ist viel entspannter, seit wir das Preisrätsel online gestellt haben, und unzählige Internetnutzer daran teilnehmen, um eine 3-l-Flasche Champagner zu gewinnen. Ich bin allerdings völlig verzweifelt. Um mich in dieser unerträglichen Situation weniger alleine zu fühlen, schicke ich Marion eine E-Mail.


  
    


    Von: Amandine Baumann


    An: Marion Aubrac


    Betreff: Help


    


    Immer noch nichts … Er wird denken, dass ich ihm hinter seinem Rücken ein Kind andrehen will.

    

  


  Möglicherweise denkt er sogar, dass ich dazu imstande wäre. Gabriel ist so reich, und sicherlich haben andere bereits vor mir versucht, von ihm schwanger zu werden. Jedenfalls wäre Céleste dann endgültig davon überzeugt, dass ich käuflich und manipulierbar bin. An jenem Abend, an dem wir meinen Geburtstag gefeiert haben, hat sie nicht lange um den heißen Brei herumgeredet und mir direkt gesagt, was sie von mir hält …


  
    


    Von: Marion Aubrac


    An: Amandine Baumann


    Betreff: Schwangerschaftstest!


    


    Ich kaufe drei verschiedene und wir treffen uns um 19 Uhr bei dir?

    

  


  Ein Déjà-vu-Erlebnis. Nur, dass ich beim letzten Mal diejenige war, die ihrer besten Freundin aus der Patsche geholfen hat. An diesem Tag habe ich eine Apotheke geplündert und bin zu ihr gelaufen. Alle Tests waren negativ. Genau in dem Moment, als ich Marion antworten will, vibriert mein Handy zweimal.


  [Fräulein Baumann, ich warte um 20 Uhr in meiner schlichten Behausung auf Sie. Benutzen Sie Ihren Schlüssel und fühlen Sie sich wie zu Hause …]


  Jetzt wird es immer komplizierter … Er könnte keinen schlechteren Zeitpunkt gewählt haben, aber ich will nur eines: Mich in seine Arme werfen und seine warme Haut auf meiner spüren.


  Aber genau deshalb stecke ich jetzt auch in dieser Zwickmühle …


  Bevor ich es mir anders überlege, schreibe ich Gabriel, dass ich zur besagten Uhrzeit da sein werde, und informiere Marion über die Änderung des Programmes. Sie schreibt mir sofort zurück …


  
    


    Von: Marion Aubrac


    An: Amandine Baumann


    Betreff: Wie du willst …


    


    Gib mir Bescheid, sobald du weißt, dass du NICHT schwanger bist!

    

  


  „Schwanger“ … War das nötig?


  Um 19 Uhr 45 entdecke ich voller Entzücken und Sprachlosigkeit diese prächtige Privatstraße entlang des Parc Monceau. An diesem historischen und aristokratischen Ort erstrecken sich vornehme Stadtpalais für die feine Gesellschaft des Zweiten Kaiserreiches bis zum Himmel. Beim Anblick der schönen Steine, der luxuriösen Fassaden und der makellosen Gärten wird mir ganz schwindelig. Zweifelsohne kann sich nur ein Milliardär solch ein architektonisches Schmuckstück leisten! Fieberhaft stecke ich meinen Schlüssel in das Schlüsselloch und betrete das Refugium. Bereits in der gigantischen Eingangshalle werde ich von einer wunderschönen Frau erwartet, die so um die fünfzig sein muss.


  „Guten Abend, Fräulein Amandine.“


  Ihre Stimme ist ein wenig rau, aber warm und ich erkenne einen leicht spanischen Akzent. Sie ist mittelgroß, eher üppig gebaut, trägt ein schwarzes Damenkostüm und ihre Haare sind zu einem tiefsitzenden, perfekten, runden Knoten gebunden.


  „Ich bin Soledad, die Hausdame von Mr. Diamonds.“


  „Guten Abend, Madame. Ich habe einen Termin mit ihm.“


  Was soll dieses zarte Stimmchen eines verängstigten Schulmädchens.


  „Nennen Sie mich einfach Soledad. Folgen Sie mir, ich zeige Ihnen Ihr Zimmer. Mr. Diamonds sollte nicht lange auf sich warten lassen.“


  Ich erwidere ihr Lächeln und folge ihr zu dem großen Treppenaufgang aus Massivholz. Verträumt lausche ich dem sanften, aber melodiösen Knarren der Stufen unter meinen Füßen und staune über die kunstvollen Verzierungen auf dem schmiedeeisernen Geländer. Auf jedem Treppenabsatz tauchen imposante Glaswände den Raum in ein helles Licht. Im ersten Stock fällt mein Blick auf das Wohnzimmer, dessen Stil Barock und Moderne miteinander vereint. Dieses Zusammenspiel der unterschiedlichen Stile entspricht durchaus dem Eigentümer: authentisch und zeitgemäß. Im zweiten Stock öffnet Soledad die Doppeltür zu einer umwerfenden Suite.


  „Hier ist Ihr Zimmer. Machen Sie es sich bequem. Wenn Sie etwas brauchen, zögern Sie nicht und drücken Sie einfach auf diesen Knopf.“


  Die adrette Hausdame wirft mir einen wohlwollenden Blick zu, bevor sie die Suite verlässt. Ich bin alleine inmitten des antiken Mobiliars und der zeitgenössischen Werke. Die hellen und klaren Farbtöne des Zimmers verleihen mir sofort ein Gefühl des Wohlbefindens. Ich bewundere den weiß lackierten Kleiderschrank, das Badezimmer aus beigefarbenem Marmor, den Schreibtisch von Napoleon III aus Mahagoniholz, den atemberaubenden Blick auf den Park und kann es immer noch nicht glauben, dass ich nicht träume.


  Na ja, fast …


  Für einige Minuten habe ich beinahe vergessen, dass mein Leben seit zwei Tagen einem Albtraum gleicht. In meiner kleinen Reisetasche, in die ich ein paar frische Klamotten gestopft habe, befindet sich auch ein Schwangerschaftstest. Ich weiß nicht, ob ich mich frisch machen soll, oder mich besser auf der Toilette einsperre, um ein für alle Mal zu klären, ob ich ein uneheliches Kind von Gabriel Diamonds erwarte.


  Zieh dich um, dann wirst du schon sehen …


  Ich kämme mir schnell die Haare, trage etwas Mascara für den Falsche-Wimpern-Effekt auf und schon wirkt mein Gesicht fröhlicher und meine Gesichtszüge weniger angespannt. Schließlich ziehe ich mein schwarzes Etuikleid an, für das sich auf Ibiza leider keine passende Gelegenheit geboten hat, und bin endlich bereit, meinen Liebhaber zu treffen, um mit ihm zusammen der Realität zu entfliehen. Ich öffne die Kleiderablage und mein Blick fällt auf den berüchtigten Test.


  Ins kalte Wasser springen oder warten?


  Mit der verfluchten Schachtel in der Hand gehe ich Richtung Badezimmer, als ich plötzlich Schritte im Treppenhaus höre. Panisch verstecke ich den Test in der erstbesten Schublade, die ich finden kann, und versuche, meine Würde wiederzuerlangen. Jemand klopft an die Tür …


  „Herein?“


  Gabriel steht mir gegenüber und wieder einmal überwältigt mich sein Auftreten. Er ist einfach nur atemberaubend schön in seinem anthrazitgrauen Anzug, der seinen Körper eines griechischen Gottes perfekt in Szene setzt. Gegen die Wand gelehnt beobachtet er, wie ich ihn anhimmle und blickt mich unentwegt an. Sein verschmitztes Lächeln und sein auffordernder Blick sprechen Bände und es gefällt mir, dass er wartet, bis ich den ersten Schritt mache. Ich habe keine Lust, zu rebellieren, denn mehr als je zuvor will ich die Wärme seiner Haut auf meiner spüren, also senke ich den Kopf und werfe mich in seine Arme. Seine muskulösen Arme umschlingen mich sofort und ziehen mich in ihren Bann.


  „Du hast mir gefehlt. Du siehst einfach zum Anbeißen aus in diesem Kleid …“


  Während er mich fest an sich gedrückt hält, dreht er sich um und ich stehe mit dem Rücken zur Wand. Ich umklammere seine Taille, er nimmt mein Gesicht in seine Hände und führt meine Lippen an seine. Seine geschwungenen Lippen öffnen sich und seine Zunge dringt zärtlich in meinen Mund ein. Diese göttliche Berührung entführt mich in eine andere Welt und ein Feuer der Lust entfacht in mir. Fordernd streicheln meine Hände über seinen Po, seine Oberschenkel und kommen seiner Körpermitte gefährlich nahe. Ich bin völlig ausgehungert, will seinen Penis in meinen Mund nehmen, jeden Moment auskosten, ihn zärtlich verwöhnen und hören, wie er vor Lust stöhnt. Während ich meinen teuflischen Plan in die Tat umsetzen will, stoppt mich mein tyrannischer Liebhaber plötzlich.


  „Ich sehne mich nach Ihnen, meine süße Amande, aber zuvor möchte ich etwas essen. Schließlich muss ich wieder zu Kräften kommen, bevor ich meine begierigen Fantasien an Ihnen auslebe …“


  Grrr …


  In der imposanten Edelstahlküche, die zum Wohnzimmer hin offen ist, verleiht Soledad ihrem deliziösen Menü gerade den letzten Schliff. Der Tisch ist bereits gedeckt und wir setzen uns.


  „Bist du hungrig?“


  „Nicht wirklich.“


  Oje … Ich hoffe, Soledad nimmt mir das nicht übel!


  „Danke Soledad, das sieht wirklich alles sehr köstlich aus, aber wir nehmen nur das Hauptgericht.“


  „Sehr wohl, Monsieur.“


  Die Hausdame, die zudem eine wahre Meisterköchin ist, serviert uns zwei Teller Ente à l'Orange und zieht sich diskret zurück.


  „Hast du Soledad bereits kennengelernt? Sie ist wundervoll, ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es ohne sie wäre.“


  Toll! Das wollte ich jetzt hören …


  Während des Abendessens hat Gabriel großen Spaß daran, mich zu necken, zu beobachten und sich dabei auf die Unterlippe zu beißen, seine Gabel so verführerisch wie möglich zum Mund zu führen und mir heiße Blicke zuzuwerfen. Ich versuche, meine Würde nicht zu verlieren, die schöne Gleichgültige zu spielen und meine Gefühle nicht zu zeigen, aber in meinem tiefsten Inneren bin ich vollkommen aufgewühlt. Plötzlich steht Gabriel mit einem Ruck auf, packt mich am Arm und zwingt mich, ihm ins Wohnzimmer zu folgen. Er küsst mich leidenschaftlich, schiebt seine Hand unter mein Kleid und zerreißt meinen String. Diese wilde und überraschende Geste schockiert mich und lässt meine Lust ins Unermessliche wachsen. Ich weiß nicht wie, aber ohne jegliche Anstrengung legt Gabriel mich auf den weichen Teppich, spreizt meine Beine und vergräbt sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln. Seine Lippen sind unersättlich, seine Zunge ist ruhelos, gierig und steif, er umspielt meine Klitoris und dringt schließlich fordernd in mich ein. Ich keuche, stöhne, biege mich ihm entgegen, ein Schauer läuft mir über den Rücken, ich ziehe an seinen Haaren und fühle wie er mich zum Orgasmus führt, doch mein Liebhaber hat einen ganz anderen Plan.


  Mit einer unglaublichen Leichtigkeit dreht er mich um und benommen voll all diesen feurig-leidenschaftlichen Gefühlen lasse ich mich fallen. Ich höre, wie er seine Hose aufknöpft und seinen gigantischen Penis befreit, der kraftvoll zum Himmel zeigt. Ich fühle eine unerträgliche Leere in mir und sehne mich danach, dass er in mich eindringt, diese Leere ausfüllt, mich besitzt und mich befriedigt. Mein dominanter Liebhaber weiß, was ich will, doch er macht sich einen Spaß daraus, mich auf die Folter zu spannen … ch spüre, wie sein warmer Penis meine Haut berührt, aber trotz meines qualvollen Stöhnens dringt er nicht in mich ein. Gabriel streichelt mit seinem Penis über meinen Po, den Ansatz meiner Oberschenkel und meine Klitoris. Ich kann nicht mehr, das Warten ist unerträglich, beinahe schon schmerzhaft.


  „Gabriel …“


  „Flehe mich an.“


  „Ich flehe dich an, nimm mich!“


  Ich habe den Satz kaum zu Ende gesprochen, da spüre ich, wie sein Penis zwischen meine Schamlippen gleitet und tief in mich eindringt.

  Ich schreie so laut wie noch nie zuvor, erleichtert, dass seine erregte Körpermitte endlich von meiner feuchten Vagina Besitz ergreift. Ich liege auf dem Bauch, er kniet hinter mir und dominiert mich mit all seiner Kraft und seiner Wildheit. Seine Stöße sind anfangs sanft und kontrolliert, werden jedoch nach und nach schneller, bis er mich schließlich in einem ungebremsten Rhythmus befriedigt. Jede seiner Bewegung ist eine wahre Erlösung, ich spüre die leidenschaftliche Erregung in meinem Körper und empfange jeden seiner Stöße mit unglaublichem Verlangen. Zusammen erreichen wir den Gipfel der Lust und das lodernde Feuer in unseren Körpermitten endet in einer impulsiven und heftigen Explosion. Er sackt über mir zusammen, vergräbt sein Gesicht in meinem Nacken und flüstert mir sanfte Worte ins Ohr, die mir die Tränen in die Augen treiben …


  „Ich brauche dich so sehr, Amandine …“


  Diese Offenbarung trifft mich mitten ins Herz. Auch ich will ihm meine Gefühle offenbaren und die letzten Barrieren, die uns daran hindern, uns vollkommen und inständig zu lieben, zu Fall bringen. Aber schon spüre ich wie sich sein Körper von meinem löst. Mein Liebhaber küsst mich auf die Stirn, steht auf und sammelt seine auf dem Boden verstreuten Kleidungsstücke ein.


  „Mr. Diamonds, ich habe da etwas für Sie.“


  Ich hätte sie beinahe vergessen!


  Gabriel und ich haben uns gerade wieder angezogen und ich erröte, als ich erkenne, dass Soledad möglicherweise alles gehört hat … Dennoch mache ich es mir auf einem der Sofas bequem, denn mein immer noch erregter Körper bereut nichts und mein Geist hat sich dazu entschieden, es ihm gleichzutun. Ich bin so sehr in Gedanken versunken, dass ich die kleine Schachtel nicht sofort bemerke, die mein Liebhaber in Händen hält, als er sich vor mich hinstellt. Er wirft mir einen kalten und wütenden Blick zu und mir wird klar, dass es an der Zeit ist, die Karten auf den Tisch zu legen.


  „Hast du mir etwas zu sagen?“


  Oh Gott, der Schwangerschaftstest …


  Verdammt …


  Soledad, die aufmerksame Spionen im Auftrag des Herrn Milliardär, hat ihren Job wirklich gut gemacht.


  „Nein.“


  „Was nein? Nein, du bist nicht imstande, das Sexleben einer erwachsenen Frau zu führen? Nein, du bist nicht schwanger? Nein, ich bin nicht der Vater?“


  „…“


  „Antworte mir Amandine, oder du siehst mich nie wieder.“


  Auch als zu weinen beginne, beeindruckt ihn das nicht, und er zeigt sich weder mitfühlend noch zärtlich. Der Unterton in seiner Stimme ist drohend, seine Gesichtszüge sind angespannt, verächtlich, ich würde mich am liebsten verstecken, mich im hintersten Winkel verkriechen und einfach verschwinden.


  „Ist es das, was du wolltest? Mir hinter meinem Rücken ein Kind andrehen und den Jackpot knacken?“


  Super … Genau darauf habe ich gewartet!


  Es fühlt sich an, als hätte er mich geohrfeigt, doch ich habe keine Angst mehr und ich lasse mich von diesem Mann, der mich von oben herab erniedrigt, nicht länger einschüchtern.


  „Nein, was ich wollte war, mich von einem Mann, der in keinster Weise dazu imstande ist, Gefühle und etwas Menschlichkeit zu zeigen, immer und immer wieder ficken zu lassen. Du bist eine Maschine, Gabriel, du hast weder eine Seele noch ein Herz und du wirst jämmerlich und alleine enden!“


  Mir war nicht klar, dass in meiner zarten Stimme so viel Volumen steckt. Ich habe so laut geschrien, dass es sich anfühlt, als würden die Wände immer noch wackeln. Ohne nachzudenken, stürme ich aus dem Zimmer, laufe die Stiegen hinauf, sammle meine Sachen ein, eile die Treppen so schnell ich kann wieder hinunter und flüchte aus diesem verhassten Haus.


  Als ich auf dem Rückweg nur noch wenige Schritte von meiner Wohnung entfernt bin, spüre ich eine warme Flüssigkeit … Blut. Mir wird klar, dass ich nicht schwanger bin. Und dass ich Gabriel verloren habe.


  Ein Beep ertönt und für einen Moment glaube ich, dass sich mein Milliardär bei mir entschuldigen möchte. Ich hole mein Handy heraus und entsperre den Bildschirm. Eine SMS von einer unbekannten Nummer wird angezeigt.


  [Ein einziges Wesen fehlt euch und alles ist entvölkert.]


  5. Abschiedsworte


  Seit drei Tagen kann ich an nichts anderes mehr denken als an das Zitat von Lamartine. Ich weiß nicht, wer sich in den letzten Wochen an meine Fersen geheftet hat, aber ich würde mit dieser Person gerne einmal Klartext sprechen.


  Jemanden noch zusätzlich zu erniedrigen, der bereits am Boden liegt, ist wirklich nicht fair.


  Aber im Moment habe ich andere Sorgen. Ich habe Gabriel, seine Wertschätzung, sein Vertrauen und seine Zärtlichkeit verloren … Da bin ich mir sicher. Er ist zu weit gegangen und ich auch. Unsere Wut hat uns dazu verleitet, Dinge zu sagen, die besser in unseren Gedanken verborgen geblieben wären. Zumindest in meinem Fall ist das so. Ich hoffe, dass er jetzt nicht von mir denkt, ich wäre eine verlogene, dreckige Göre, die ihm hinter seinem Rücken ein Kind andrehen will und mit jedem x-beliebigen schläft. Und ich hoffe, dass er jetzt keinen Strich unter unsere Beziehung zieht.


  Die Hoffnung stirbt zuletzt …


  Auf die E-Mail, die ich ihm letzte Woche nur eine Stunde nach unserem Streit geschickt habe, hat er nie geantwortet. Als mir das erneut klar wird, danke ich mir innerlich dafür, dass ich es nicht übertrieben habe und ihn nicht angefleht habe, mir zu vergeben und mich wieder zurückzunehmen. Nein, dazu habe ich mich nicht herabgelassen.


  
    


    Von: Amandine Baumann


    An: Gabriel Diamonds


    Betreff: Negativ


    


    Ich bin nicht schwanger.

    Mit freundlichen Grüßen,

    Amandine

    

  


  Kurz und bündig. Ich habe ihm klar und deutlich gesagt, was Sache ist, und mir gedacht, dass er darauf reagieren wird und mir sofort antwortet. Ein fataler Irrtum: Der Herr Milliardär hat sich wohl erneut dazu entschieden, die kleine Praktikantin einfach zu ignorieren. Sein Schweigen macht mich wahnsinnig, denn ich weiß nicht, was er mir damit sagen will.


  Es ist aus zwischen uns und er hat mich bereits aus seinem Leben gestrichen?


  Er bestraft mich, weil es ihm Spaß macht?


  Er liegt bereits in den Armen einer schönen Blondine mit großen Brüsten?


  Während ich die Tür zu meiner Wohnung zuschlage, um mich mit Marion zu treffen, führe ich meine Liste, die immer länger wird, in Gedanken fort. In der großen, ausgestorbenen Eingangshalle gehe ich an meinem Briefkasten vorbei und bemerke, dass ich schon seit zwei Tagen nicht mehr nach meiner Post gesehen habe. Ich öffne den kleinen Briefkasten, auf dem mein Name steht. Bis auf ein seltsames Kuvert ist er leer. Über meine Anschrift hat jemand mit in roten Buchstaben das Wort DRINGEND aufgedruckt. Verwirrt, aber erleichtert, dass ich an etwas anderes denke als an meinen verlorenen Liebhaber, öffne ich den Umschlag eilig. Auf einem dicken, weißen Blatt Papier lese ich eine rätselhafte anonyme Botschaft …


  „Kleines Täubchen, du wirst dir die Flügel verbrennen … In seinem Nest ist kein Platz für dich.“


  Der rätselhafte Unbekannte und das Täubchen, wie originell …


  Dreißig Minuten später treffe ich Marion, die auf der Terrasse eines Cafés gegenüber des Musée Beaubourg sitzt. Louise, die gerade in der Nähe war, hat vorgeschlagen, zu uns zu stoßen. Auf Ibiza haben wir uns geschworen, dass wir uns wieder sehen und die verlorenen Jahre nachholen. In dem Moment, als Louise sich neben mich setzt, ist die Diskussion bereits in vollem Gange.


  „Amandine, hör mit diesem Unsinn auf, du wirst alles tun, um ihn zurückzugewinnen!“


  „Marion, könntest du wenigstens einmal in deinem Leben auf meiner Seite sein?“


  Louise verfolgt unser Gespräch aufmerksam, aber sie kennt nur die halbe Geschichte. Meine beste Freundin ergreift schließlich die Initiative und klärt sie auf.


  „Gabriel hat gedacht, sie würde ihm hinter seinem Rücken ein Kind andrehen wollen. Er ist ausgerastet und hat sie beschuldigt, nur hinter seinem Geld her zu sein und Jagd auf seine Diamonds zu machen, wobei …“


  Sie schnaubt und ist sichtlich amüsiert über ihr eigenes Wortspiel … Wenn Blicke töten könnten …


  „Kurz gesagt hat Amandine sich seine Anschuldigungen nicht gefallen lassen und ihm ins Gesicht gesagt, was sie über ihn denkt. Seither hat sie nichts mehr von ihrem schönen Milliardär gehört.“


  Louise versucht, all diese Information zu verarbeiten. Sie dreht sich in meine Richtung und fragt mich besorgt:


  „Und – bist du schwanger?“


  „Nein, falscher Alarm …“


  Eine gute Stunde lang beziehen meine beiden Freundinnen Stellung zu meinem Gefühlsleben und teilen mir ihre Meinung mit, auch wenn ich sie nicht darum gebeten habe. Ich höre ihnen halbherzig zu, während ich meinen Cappuccino schlürfe und an all die schönen und unschönen Erinnerungen mit Gabriel denke. All das rückt in immer weitere Ferne … Plötzlich vibriert mein Handy, das auf dem kleinen, runden Tisch des Cafés liegt. Mein Herz schlägt immer schneller und ich bete, dass das Display den Namen meines Liebhabers anzeigt, doch es ist lediglich Bens Name, der aufleuchtet.


  Schon wieder er …


  Ich hebe nicht ab, denn ich habe überhaupt keine Lust, mit ihm zu reden. Doch mein Ex lässt nicht locker: Er ruft dreimal an, bevor er endlich aufgibt. Na ja, aufgeben wäre übertrieben … Einige Minuten später schickt er mir eine SMS:


  [Gehen wir heute Abend essen? Ich will dich sehen, Schätzchen …]


  Am liebsten würde ich ihn sofort in den Wind schießen, aber als ich ihm antworten will, nimmt Louise mir mein Handy weg.


  „Nimm seine Einladung an! Das bringt dich auf andere Gedanken.“


  „Nein, er wird wieder den Serial Lover spielen und darauf habe ich jetzt keine Lust.“


  Jetzt mischen sich auch Marion und ihre Spitzfindigkeit ein.


  „Komm schon, Amandine, gib ihm eine Chance. Wenigstens isst du umsonst! Verlang' von ihm, dass er dich in ein Sterne-Restaurant einlädt!“


  „Hört ihr mir eigentlich nicht zu? Ich habe Nein gesagt!“


  Doch die beiden Teufelinnen haben es geschafft, mich zu überzeugen … Ich treffe mich um 20 Uhr mit Ben und habe noch genug Zeit, nach Hause zu fahren, mich umzuziehen und wieder in Richtung Bastille loszufahren. Ich entscheide mich für ein feminines, aber lockeres Outfit: ein weißes Blusenkleid in Kombination mit einem camelfarbenen Riemchengürtel und dazu passenden Stiefeletten. Ich flechte meine widerspenstigen Haare zu einem langen Zopf, ziehe mit meinem Eyeliner einen feinen Strich entlang meiner Lider, trage einen zartrosa Lippenstift auf und bin bereit, meinen Ex zu treffen und seine nervtötenden Annäherungsversuche abzuwehren.


  „Schön wie eh und je, Schätzchen …“


  „Direkt wie immer, Ex …“


  Ben ist sich seiner sicher: selbstbewusst, verführerisch und zum Spielen aufgelegt. Mit diesen jungen Typen, die gerade einmal 23 Jahre alt sind, ist es doch immer das gleiche: Sobald sie gut aussehen, denken sie, dass das genügt, um eine Frau zu verführen.


  „Trinkst du einen Mojito?“


  „Willst du mich betrunken machen, um alle Chancen auf deiner Seite zu wissen?“


  „Wenn du daran denkst, bedeutet das, dass du es auch willst …“


  „Träum weiter.“


  „Hat dein Milliardär dir einen Freigang gewährt und dir die Erlaubnis erteilt, mich zu treffen? Er überrascht mich, ich hätte nicht gedacht, dass er so großzügig ist …“


  Grrr …


  Das Schlimmste ist, das er nicht unrecht hat …


  „Zwischen Gabriel und mir ist es aus. Und zwischen uns übrigens auch, wenn ich dich daran erinnern darf …“


  Das hat gesessen!


  Unser gemeinsames Abendessen verläuft erstaunlich gut und ich überrasche mich selbst dabei, wie ich das eine oder andere Mal aus vollem Herzen lache. Auch wenn Ben unzählige Fehler hat, fehlt es ihm weder an Esprit noch an Humor. Meine in Honig geschwenkten Jakobsmuscheln sind vorzüglich und passen perfekt zu dem Sauternes, der uns empfohlen wurde. Je später der Abend, desto mehr breitet sich eine sanfte Euphorie in mir aus. Mit Sicherheit trägt auch der Wein seinen Teil dazu bei, aber auch der Charme meines Ex tut sein Übriges. Ich fühle mich wohl in seiner Nähe und vergesse darüber hinaus, Marion und Louise eine SMS zu schicken, um ihnen mitzuteilen, dass alles in Ordnung ist. Mein Handy liegt ganz unten in meiner Tasche und ich habe überhaupt keine Lust, es herauszuholen …


  Bevor wir unsere Karamellkuchen mit flüssigem Kern genießen, begleite ich Ben nach draußen, um ihm während seiner Zigarettenpause Gesellschaft zu leisten. Mentholzigaretten, wie damals … Er bietet mir auch eine an, doch ich lehne dankend ab. Wir schweigen uns an und Ben sieht mir tief in die Augen, bevor er mich mehrmals von Kopf bis Fuß mustert. Scheinbar gefällt ihm, was er sieht, und eigentlich ist es idiotisch, aber ich habe große Lust, ihn zu beeindrucken, zu überraschen und ihm zu beweisen, dass ich kein Unschuldsengel mehr bin, sondern eine richtige Frau.


  Für einen Moment treffen unsere Lippen aufeinander, berühren und streicheln sich. Doch ich gehe keinen Schritt weiter, denn ich habe keine Lust, seine Zunge zu spüren und ein Feuer in mir zu entfachen, das ich vielleicht nicht mehr löschen kann. Schnell bereue ich meine unüberlegte, absurde und ungerechte Geste wieder. Mit diesem Kuss wollte ich mir beweisen, dass ich kein Opfer bin, und schon gar keine Frau, die von dem Mann, den sie liebt, verlassen wurde. Doch dieser Kontakt erinnert mich ganz im Gegenteil an Gabriels Lippen, die am anderen Ende der Welt zu sein scheinen. Nie mehr wird er mich in die Arme nehmen, nie mehr werde ich die Wärme seiner Haut auf meiner spüren und nie mehr wird sein Penis tief in mich eindringen. Ich reiße mich von meinem Ex los und stammle einige unzusammenhängende Wörter.


  „Entschuldigung, ich weiß nicht, warum ich das getan habe …“


  „Lügnerin, du willst mehr, das sieht doch ein Blinder …“


  Erneut will er mich an sich ziehen, doch ich gehe einen Schritt zurück.


  „Lass mich los, Ben. Du bist nicht der, den ich will, und das weißt du auch!“


  Er steht da, nur vier Meter von mir entfernt … Ich sehe eine Mischung aus Erstauntheit und Wut in Gabriels funkelnden Augen. Ben geht murmelnd davon und ich stehe meinem wunderbaren Milliardär gegenüber. Still und schweigsam stehen wir wie zwei Statuen voreinander. Wir sehen uns unentwegt in die Augen und trotz des kühlen, frühlingshaften Wetters spüre ich, wie er innerlich kocht.


  Er hat alles gesehen!


  Was macht er überhaupt hier?!


  Er kommt auf mich zu, doch ich weiche zurück. Ich fühle seinen Ärger und die drohenden Worte, die er mir gleich an den Kopf werfen wird. Ich erinnere mich wieder an unser letztes Gespräch und bin mutig genug, ihm die Stirn zu bieten.


  „Woher weißt du, dass ich hier bin?“


  „Ich habe den ganzen Abend lang versucht, dich zu erreichen, aber ohne Erfolg. Schließlich habe ich auf Marions Handy angerufen und Tristan hat abgehoben. Er hat mir den Namen des Restaurants verraten.“


  Der Unterton in seiner Stimme ist eisig und missbilligend. Ich habe das Gefühl, einem Fremden gegenüberzustehen.


  „Und da hast du dir gedacht, du könntest ohne Vorankündigung einfach hier auftauchen?“


  „Wenigstens weiß ich jetzt, dass du dich ohne mich nicht langweilst …“


  „Was hast du gedacht, Gabriel? Dass ich mir deinetwegen das Leben nehme? Mich im hintersten Winkel verkrieche und warte, bis du mich von meinen Sünden befreist?“


  „Fang nicht damit an, Amandine. Beweise mir das Gegenteil! Und bis dahin bist immer noch du diejenige, die sich in die Arme eines anderen Mannes geworfen hat! Also versuch nicht, das Blatt zu wenden. Wenn du hinter meinem Rücken die ganze Welt fickst, dann sag es mir, denn ich will meine Zeit nicht mit einer …“


  Noch nie zuvor war seine Stimme so misstrauisch und streng. Er beißt sich auf Lippen, um seine Gedanken nicht laut auszusprechen, doch seine Augen blicken mich zornig an.


  „Ich habe nicht mit ihm geschlafen! Und ich weiß auch nicht, warum ich ihn geküsst habe. Ben interessiert mich nicht.“


  „Was interessiert dich dann, Amandine?“


  „Du. Aber das beruht ja nicht auf Gegenseitigkeit.“


  Dieser Satz hat ihn berührt, das sehe ihm an, und mit einem Mal entspannt er sich. Sein Blick wird weicher, seine Worte sanfter und die Feindseligkeit in seiner Stimme verschwindet.


  „Das denkst du, ja?“


  „Ja. Wenn ich dir etwas bedeuten würde, dann hättest du mich neulich nicht so behandelt.“


  „Ich hatte Angst, Amandine. Es tut mir leid, ich hätte meine Wut nicht an dir auslassen, sondern mich meiner Verantwortung stellen sollen, um dich besser zu schützen …“


  „Ja, aber du hast dich dazu entschieden, mir Vorwürfe zu machen und mich alleine zu lassen. Du hast mich verlassen …“


  Und in weniger als einer Sekunde drückt er mich an sich, sein gieriger Mund begehrt meine Lippen und seine Zunge verlangt nach mehr. Eine wohlbekannte Wärme breitet sich in meinem ganzen Körper aus: Das ist der Gabriel-Diamonds-Effekt. Er greift nach meinen Händen und presst sie gegen die Wand, um jeden Widerstand zwecklos zu machen. Ich lasse mich gehen und danke dem Himmel, dass dieser wunderbare Mann immer noch an mir interessiert ist. Die göttliche Berührung dieses Kusses macht mich schwach und spüre seinen steifen Penis an meinem Oberschenkel. Er umarmt mich fester und seine Lippen wandern an meinem Hals hinunter. Ich senke den Kopf und rieche an seinen goldblonden Haaren, die einen zarten Moschusduft versprühen. Er lässt eine meiner Hände los und fasst mir an den Po, während er mir sinnliche Worte zuflüstert. Ich bin kurz davor, mich zu ergeben, denn ich bin völlig ausgehungert und in meinem Bauch ist bereits ein Feuer entfacht. Plötzlich reißt er sich von mir los und mustert mich eindringlich, während ich versuche, meine Atmung wieder zu erlangen.


  „Fragst du dich nicht, wo dein Ben hingegangen ist?“


  In seiner Stimme schwingt ein ironischer Unterton mit, doch seine Worte verletzen mich. Mir wird klar, dass er mir meinen Fehler noch nicht verziehen hat.


  „Er ist nicht mein Ben. Und es ist mir auch völlig egal, wo er jetzt ist. Das sind wirklich meine geringsten Sorgen.“


  „Trotzdem bist du nicht vor ihm geflüchtet.“


  „Er hat mich auch nicht beschuldigt, nur wegen seines Geldes mit ihm zusammen zu sein.“


  Gabriel drückt mich an sich, presst sein Gesicht gegen meines und unsere Lippen sind einander ganz nahe.


  „Mein Geld interessiert Sie also nicht, Fräulein Baumann?“


  „Nein, Mr. Diamonds, aber Sie besitzen etwas anderes, das mich interessiert …“


  Er lässt mir kaum die Zeit, das neckische Lächeln auf seinen Lippen zu erkennen, da packt er mich am Arm und drängt mich in die kleine Sackgasse, die an das mediterrane Restaurant angrenzt. Es ist bereits dunkel, doch mein Liebhaber hat scheinbar keine Lust, auf frischer Tat ertappt zu werden. Sein Ansehen und meine Würde stehen auf dem Spiel … Ich ergebe mich seiner unglaublichen Stärke und sehne mich nach dem delikaten Liebesspiel, das auf mich wartet. Wir gehen bis zum Ende der Sackgasse, vorbei an einer Telefonkabine, und ohne mich vorzuwarnen, hält er plötzlich an und drückt mich schonungslos gegen die Mauer. Versteckt hinter den opaken Mauern wende ich mich diesem unglaublichen, einschüchternden Mann zu, der mich mit solch lustvollen Augen ansieht, dass mir ein Schauer über den gesamten Körper läuft.


  „Amandine, du weißt überhaupt nicht, wozu ich deinetwegen imstande bin …“


  Mein Liebhaber ist völlig aufgewühlt, seine Stimme bebt, sein Körper ist hart wie Stein, zum ersten Mal lässt er seinen Emotionen freien Lauf und denkt nicht daran, sie zurückzuhalten. Ich spüre, wie mir die Tränen in die Augen steigen, denn ich hatte solch eine Angst, ihn zu verlieren … Ich will ihm sagen, dass ich nur ihm gehöre, doch kein Wort will mir über die Lippen kommen. Kurz darauf treffen unsere Lippen aufeinander und ich gebe mich ihm völlig hin. Seine rechte Hand gleitet unter mein Kleid und umspielt meine Körpermitte. Diese unerwartete Berührung lässt mich kurz aufschreien und ich beginne zu stöhnen, als mein Liebhaber meine feuchte Vulva sanft durch den Stoff meines Strings verwöhnt. Meine Beine beginnen zu zittern, doch Gabriel hält mich fest in seinen Armen und drückt mich stärker an sich. Seine Finger spielen mit meiner Klitoris, bevor sie endlich in mich eindringen. Er nimmt mein Kinn in seine andere Hand und zwingt mich dazu, den Kopf zu heben, um seinen Blick einzufangen. Die Wut ist aus seinen azurblauen Augen verschwunden und hat nichts als pure Lust zurückgelassen.


  Während seine Finger mich verwöhnen und zutiefst erregen, bringe ich den Mut auf, seine Jeans aufzuknöpfen, um seinen steifen Penis zu befreien. Beim Anblick seiner Erektion beginne ich unentwegt zu zittern und ich verspüre eine unendliche Lust, seinen Penis auf meiner Haut zu spüren, ihn zu berühren und zu streicheln. Ohne seine Zustimmung beginne ich, ihn zärtlich zu befriedigen, doch mein Liebhaber stoppt mich sofort. Mit nur einer einzigen Bewegung hebt er eines meiner Beine an und entledigt mich meines Strings. Mit einem unsagbaren Stöhnen packt er mich an den Schenkeln, hebt mich hoch und bringt mich dazu, meine Beine um seine Hüfte zu schlingen. Dann dringt er tief in mich ein. Mein Rücken wird erneut gegen die Mauer gedrückt und ich stöhne unentwegt unter seinen leidenschaftlichen Stößen. Minutenlang dringt er immer und immer wieder in mich ein, befriedigt mich und besitzt mich ohne ein einziges Anzeichen von Schwäche. Seine Kraft ist überwältigend und seine Ausdauer beinahe unendlich. Als mir der Atem stockt und ich kurz davor bin, ohnmächtig zu werden, führt er mich zum Orgasmus und ich schreie meine Ekstase in die Nacht hinaus. Mein feuriger Orgasmus führt auch meinen Liebhaber zum Gipfel der Lust: Sein Körper spannt sich ein letztes Mal an, sein Penis dringt tief in mich ein und sein Verlangen explodiert in einem Rausch der Gefühle.


  Ich musste all meine Überredungskünste einsetzen, um Gabriel davon zu überzeugen, mit zu mir zu kommen. Ich hätte es nicht ertragen können, das Quietschen seiner Reifen zu hören, und zu sehen, wie er sich von mir entfernt, während ich jämmerlich und alleine vor meiner Haustür zurückbleibe. Ich muss mit ihm reden, mein Ansehen wieder herstellen und ihm klar machen, dass ich keinen anderen Mann jemals so sehr begehren werde wie ihn.


  „Möchtest du einen Tee, einen Kaffee, einen Fruchtsaft oder ein Bier?“


  „Nichts, danke.“


  Er ist so kalt …


  „Meinst du, du kannst mir eines Tages verzeihen?“


  „Es gibt nichts zu verzeihen. Du triffst deine eigenen Entscheidungen und bist mir nichts schuldig, aber denke daran, wenn du einem anderen gehören willst, dann gehörst du niemals mir. Ich teile nicht, das habe ich dir schon oft gesagt, Amandine.“


  „Ich kann dir nur schwer folgen. Kurz gesagt sind wir nicht zusammen, aber ich gehöre dir, oder?“


  „Nur wenn du es willst. Für mich gilt: alles oder nichts. Entweder du bist mir treu oder ich streiche dich aus meinem Leben.“


  „Was erwartest du von mir? Sex, Zärtlichkeit … Liebe?“


  Du gehst zu weit Amandine …


  „Weit mehr als Sex, alles außer Liebe.“


  „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“


  „Genau deshalb überlasse ich auch dir die Entscheidung. Du kannst jederzeit Stop sagen und ich verschwinde aus deinem Leben.“


  „Und wenn du dich in mich verliebst?“


  „Glaub mir, meine Kleine, das wird nicht passieren …“


  Arschloch …


  Er will mich in den Arm nehmen, doch ich weiche zurück. Seine Worte haben mich verletzt, ich will ihn ohrfeigen und mit meinen lächerlichen und schwachen Fausthieben gegen seinen Brustkorb schlagen.


  „Woher kam dann diese plötzliche Eifersucht? Habe ich mir das etwa nur eingebildet? Oder alles nur frei erfunden? Du willst mich wirklich glauben lassen, dass dich das nicht verletzt hat und du überhaupt keine Gefühle für mich hast? Verdammt, Gabriel, du machst mich wahnsinnig!“


  „Beruhige dich. Ich bin eben besitzergreifend, Amande, und nichts weiter.“


  „Ich bin kein Objekt. Ich habe ein Herz und ein Gewissen. Bei dir bin ich mir da nicht so sicher.“


  „Hör auf damit, und zwing mich nicht dazu, mich zu rechtfertigen. Die Wahrheit würde dir das Herz brechen.“


  Ich bin völlig erschöpft und überzeugt, dass wir vollkommen aneinander vorbeireden. Wie schafft er es nur, mir jedes Mal die himmlischsten Momente meines Lebens zu bescheren, um mich nur wenige Stunden später durch die Hölle gehen zu lassen? Enttäuscht bitte ich ihn, sich zu mir ins Bett zu legen. Er streckt sich neben mir aus und nimmt mich fest in seine Arme. Ich schlafe sofort ein, noch bevor meine Tränen in meinem Kopfkissen ersticken können.


  Im Morgengrauen wache ich alleine auf. In meiner Hand liegt ein kleiner Zettel …


  [Meine süße Amande, ich gebe dir deine Freiheit zurück. Nutze sie gut …]


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!
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